e Kieler Werft. Nach Beſichliz 
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verwaltung aber darf ſich durchaus nicht zu einer 
jo weit gehenden Ermäßigung des Perſonenfahr⸗ 
geldes bewegen laſſen, daß dadurch nicht mehr 
ihre Selbftloften der Beförderung gedeckt würden. 
Daß hieße nichts anderes, als den Leuten der 
vorher angedeuteten Bevölkerungsgruppen, die 
viele und weite Reifen machen, einen Zuſchuß zu 
den Reiſekoſten aus Staatsmitteln gewähren, 
ihnen eine Prämie aus den Taſchen derjenigen 
Staatsbürger zahlen, die keine Zeit und keine 
Veranlaſſung zu größeren Eiſenbahnfahrten haben“. 


tarif zeige, ſei es unnütz, noch über die Frage 
des Doppeltarifs zu verhandeln, denn ein totes 
Pferd ſolle man nichtſchlagen. Nach⸗ 
dem dieſe Angelegenheit erledigt, rief der tempe⸗ 
ramentvolle Abg. Schlumberger (ul.) einen 
neuen Zwiſchenfall hervor, indem er erklärte, er 
ſpreche im Namen der geſamten Baumwollweberei. 
Die Vertreter des Baumwollkonſumentenvereins 
ſeien die Hetzer und Schwindler. Vorſ. 


Telegramm an den Kaiſer geſandt: „Eurer 
Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät wagt die 
Jahresverſammlung des Brandenburgiſchen Haupt⸗ 
vereins der Guſtav Adolf⸗Stiftung als dem Aller⸗ 
höchſten Protektor und erhabenſten Mitgliede 
unſeres Vereins in ehrfurchtsvollſter Huldigung 
ihren erneuten Gruß darzubringen. Unmittelbar 
an den Grenzen der Oſtmarkprovinzen 
Weſtpreußen und Poſen tagend, deren 
evangeliſche Glaubensgenoſſen für unſern Branden⸗[Rettich: Er nehme an, daß Redner mit dieſem 
burgiſchen Hauptverein der Gegenſtand beſondeter] Ausdruck kein Mitglied der Kommiſſion meine. 
Fürſorge find, werden wir gerade in Betreff! (Stürmiſche Heiterkeit.) Abg. Brömel (fr. Vig.)] — Da ſieht man wieder einmal die lieben Agrarier. 
unſeres Vereinswerkes an die jüngſt von Eurer] legte Verwahrung gegen das Vorgehen des Herrn] Sonſt können fie nicht genug bekommen an 
Majeſtät bei der Einweihung der nenerftandenen | Schlumberger ein. Abg. Münch⸗Ferber (nl.)] Zuſchüſſen aus Staatsmitteln und Prämien und 
Marienburg, dieſem Wahrzeichen für deutſche] weiſt ebenfalls die Angriffe Schlumbergers zurück. hier faſeln fie von einer „Gefahr“, die in 
Arbeit, geſprochenen Worte gemahnt. Den] Abg. Schlumberger (al.) eiklärt, er habe] Wirklichkeit überhaupt nicht beſteht. f 
evangeliſchen Brüdern dienend, wollen auch wir, brutal werden müſſen, um gehört zu werden. Die Komödie der Irrungen voll⸗ 
dem Aufrufe Eurer Majeſtät entſprechend, die (Lebhafter Widerſpruch.) Hierauf wird Poſition]ſtändig machen, hieße es, jetzt einen Teil der 
nationalen Güter des deutſchen Volkes an diesen 444 abgelehnt. Ferner werden die Poſitionen[ Kanalvorlage ohne den Mittelland⸗ 
Oſtmarken wahren helfen. Zugleich aber wiſſen] 445 — 45] erledigt. Fortſetzung der Verhandlungen [kanal dem Landtag vorzulegen. Schon die 
wir uns dabei mit Eurer Majeſtät in dem Be- am Freitag. bloße Ankündigung habe die ſchlaff hängenden 
ſtreben eins, den konfeſſionellen Frieden ſördern Ueber das perſönliche Regimentſ Segel der Kanalfronde wieder mit friſchem Wind 
zu helfen, ſowie in dem Gelübde, das Allerhöchſt] veröffentlichen die „Hamb. Nachr.“ einen Artikel] gefüllt, fo ſchreibt der Berliner Korreſpondent der 
dieſelben jüngſt an einer durch große geſchichtliche von „freikonſervativer Seite“ aus Berlin. Zu⸗[„Magdeb. Ztg.“: „Nachdem man vorher das 
Erinnerungen geweihten Stätte zugleich mit dem nächſt wird darin auf die Krefelder Hu⸗ſklar und deutlich ausgearbeitete Mittellandkanal⸗ 
Bekenntnis zu Dem abgelegt haben, in deſſen[ſarengeſchichte bezug genommen und da- projekt mit allerhand „Kompenſationsſorderungen“ 
Namen allein Heil iſt und außerdem kein anderer] zu bemerkt, die Sache werde zwar dem Kriegs- bepackt hat, jetzt der Regierung zuzumuten, das 
Name den Menſchen gegeben ift, darinnen wirf miniſter einige allerdings nicht unverdiente unan⸗[ Knäuel wieder aufzulöſen und die „Kompen⸗ 
ſollen ſelig werden.“ genehme Stunden bereiten, aber mit der Ab⸗ſationen“ im voraus zu erledigen, das hieße in 
Ordensverleihung. Dem General- lehnung der bezüglichen Forderung im Reichstag] der That die Komödie der Irrungen vollſtänd g 
intendanten Graf Hochberg iſt, dem „Reichs⸗ſendigen. Eigentlich mußte ſchon das Reichs- machen. — 
anzeiger“ zufolge, amt ein entſcheidendes Veto einlegen, allen] Als Gegengewicht gegen die Thätig⸗ 
Komthure des Hausordens von Hohenzollern ver- das ſei bei der Schwäche der Poſition dieſer[keit der Anſiedelungskommiſſion ke⸗ 
liehen worden. Zentralſtelle ſelbſt bei fo ſchlechter Finanzlage [abfihtigt die Gräfin Amalie v. Potulick 

Miniſter v. Thielen hat ſich am nicht zu erwarten, ebenſowenig eine Abſetzung im in Potulie bei Nakel Netze) einige ihrer Güter 
Mittwoch vormittag von den Beamten des] Bundesrat. Ungleich größer ſei aber dieſy mp nach dem Vorbilde der Anſiedelungskommiſſion 
Miniſteriums und des Reichsamts für die elſaß⸗[tomatiſche Bedeutung des Vorgangs. in Parzellen zu zerlegen und dieſe an polniſche 
lothringiſchen Eiſenbahnen verabſchiedet. Intereſſant iſt in dem Artikel der Bismarckſchen[Anſiedler aus den Provinzen Weſtpreußen, 
Unterſtaatsſekretär Fleck und Miniſterialdirektor„Hamb. Nachr.“ die Berufung darauf, daß wir | Schlefien und Pommern zu verpachten. Mit der 
Schultz eiwiderten mit Dankes worten, indem fielniht mehr im abſoluten Staate Aufteilung der Güter Michalin und Bogacin iſt 
die hohen Verdienſte des bisherigen Cheſs um] lebten, und auf die verfaſſungsmäßigen Rechte bereits begonnen worden. Dieſelben find in 26 
die Verwaltung und ihr zahlreiches Perſonal] der Volksvertretung. Kaiſer Wilhelm ſeheſ kleine Parzellen zerlegt. Bis jetzt haben ſich 
feierten. Hierauf führte ſich der neue Staats- in feinen verantwortlichen Räten im bereits 200 Pächter gemeldet. 
miniſter Budde ein, indem er der Hoffnung] Reiche und in Preußen anſcheinend allein aus-] Die Ablöſungstransporte für die 
Ausdruck gab, daß er mit Hilfe der bewährten führende Organe feines Willens. Oſtaſiatiſche Beſatzungsbriga de haben 
Beamten, um deren Unterſtützung er bitte, die] Ein hoher Staatsbeamter habe gelegentlich eines] geſtern auf Dampfer „Piſa“ der Sloman⸗Linie und 
von ſeinem großen Vorgänger übernommenen parlamentariſchen Abends dieſes Jahres geäußert, auf dem Reichs⸗Poſtdampfer „König Albert“ ab 
Aemter zum Wohle des Vaterlandes weiter zu Herrn v. Miquels Rücktritt ſei nicht ſowohl] Hamburg die Ausreiſe nach Oſtaſien an⸗ 
ſühren in der Lage ſei. wegen der Kanalvorlage als deswegen berbci- | getreten. 

Reichstagspräſident Graf Balle geführt worden, weil er verſucht habe, im Sinne Am Tſadſee haben ſich wegen Abgrenzung 
ſtrem iſt vom König Georg von Sachſenf feiner politiſchen Verantwortlichkeit die Ent-] der Intereſſenſphäre verſchiedentlich internationale 
in Privataudienz empfangen worden. Der |jcheidungen des Kaiſers zu beeinfluſſen. Ferner | Schwierigkeiten zwiſchen England, Frank- 
Präſident drückte namens des Reichstags nochmals] wird geklagt über die zunehmendeſreich und Deutſchland geltend gemacht, die 
das Beileid aus Anlaß des Ablebens des Könige[Militariſierung des preußiſchen]Kaiſer Wilhelm durch eine Verſtändigung mit 
Albert aus und brachte dem König Georg Staatsminiſteriums. König Eduard aus dem Wege zu räumen 
namens des Reichstags feinen Glückwunſch zum Das untergegangene Torpedobootſwünſcht. Wie der „Rhein.⸗Weſtf. Zig.“ aus 
Regierungsantritt dar. „S 42“ iſt von Tauchern unterſucht worden London gemeldet wird, verlautet dort, Graf 

In der Zolltarifkommiſſion kam] Im Schiffsraum find die Leichen der drei er⸗[Walderſee ſei der Ueberbringer einer 
es geſtern bei Beratung der Poſition 444 (dichte trunkenen Maunſchaften aufgefunden worden. Die[beſonderen Botſchaft Kaiſer Wilhelms an 
Gewebe für Möbel⸗ und Zimmerausſtattung)] Leiche des Kommandanten Roſenſtock v. Rhöneck, König Eduard betreffend die von beiden Ländern 
zu lebhaften Auseinanderſetzungen. der auf der Kommandobrücke ſtehend mit dem am Tſadſee zu beſolgende Politik. Am Donners⸗ 
Die Abg. Müller⸗Fulda, Bandert und] Fahrzeug in die Tiefe ging, iſt noch nicht ge-|tag vormittag hat Graf Walderfee London ver⸗ 
Broemel hatten Anträge eingebracht auf Er⸗ funden worden. Der engliſche Dampfer „Firsby“ laſſen. Wenn an der Nachricht der „Rhein. 
mäßigung der Sätze. Geheimrat Luſenskyſiſt noch in Kuxhaven, er wurde auf Wunſch des] Weſtſäliſchen Ztg.“ elwas wahres iſt, jo hätte 
erklärte, noch nicht ſagen zu können, ob die] Kaiſers vom Reichsmarineſiskus mit Arreſt belegt, Graf Walderſee alſo keine Gelegenheit gehabt, 
Regierung der beſchloſſenen Herabſetzung der] weil die Reederei für den Verluſt des Torpedo“ das betreffende Schreiben des Kaiſers Wilhelm 
Garnzölle zuſtimmen würde. Hierauf macht Abg.] bootes erſatzpflichtig gemacht wird. Er ſoll nur an den König Eduard perſönlich zu übergeben. 
Graf Kanitz ſeinem hochſchutzzöllneriſchen[ gegen Hinterlegung von 500 000 Mk. freigelaſſen ; 

Herzen Luft, indem er ausführte: Das ganze werden. Die Reederei beharrt auf ihrem gegen⸗ Ausland. 

Niveau unſeres Tarifs ſei zu niedrig. Mit Bu-[teiligen Standpunkt. Rußland. 

ſtimmung der Regierungskommiſſare waren im Die Verkehrsfeindlichkeit der Eine Meuterei in der ruſſiſchen 
Wirtſchaftlichen „Ausſchuß überall Doppeltarife[Agrarier zeigt ſich wieder einmal draſtiſch in[ Marine gehört zu den Seltenheiten. Wie aus 
angeſetzt, ſie ſeien aber alle ohne Grund wieder einer Polemik der letzten Nummer der Korre- Sebaſtopol berichtet wird, lief dort bei dem 
verſchwunden. (Lebhaftes Hört! hört!) Dieſes] ſpondenz „Bund der Landwirte“ gegen eine Ver⸗ Haupiquartier der Flotte des Schwarzen Meeres 
Fallenlaſſen der Doppeltarife ſei ſehr verhängnis⸗billigung der Eiſenbahnfahrpreiſe. Der Hetzartikel] die Nachricht ein, daß ein tragiſcher Vorſall an 
voll. Direktor Wermuth beſchwerte fich darüber, fängt gleich vielverſprechend mit der Unterſtellung[ Bord des Kaunonenbootes „Teretz“ vor⸗ 
daß Graf Kanitz die Vertraulichkeit der Ver⸗ (an, daß die linksliberale Preſſe „beſonders wohl gekommen ſei. Der „Teretz“ gehört ſeit dem 
handlungen des wirtſchaftlichen Ausſchuſſes durch⸗Iim Intereſſe der reichen jüdiſchen Vergnügungs⸗ letzten Herbſt zu dem ruſſiſchen Mittelmeer⸗ 
brochen habe. Hieran knüpfte ſich eine längere] reiſenden und der ſich überall fo widerlich be= | gejchwader. Der Bericht beſagt, daß ein Teil 
Debatte über die Frage der Vertraulichkeit der) merkbar machenden Handlungsreiſenden und der Matroſen und Artilleriſten meuterte und 
Verhandlungen des Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes, Hauſierer aus demſelben Volksſtamme, auf eine verſchiedene Offiziere ermordete. 
bis Staats ſekcetär Graf Poſadowsky erſchien, Ermäßigung der Fahrpreiſe unſerer Eiſenbahner Eine Beſtätigung iſt bis jetzt noch nicht einge⸗ 
welcher erklärte, über die Frage des Doppeltarifs] dringe“. Die Agrarier⸗Korteſpondenz zieht dann] laufen. „Der „Teretz“ iſt ein kleines Kanonen⸗ 
zu entſcheiden, habe außerhalb der Kompetenz des aus einem Vergleich zwischen den höheren Eiſen⸗ boot von 1000 Tons, leicht gebaut, aber gut 
Wirtſchaſtlichen Ausſchuſſes gelegen. Dieſe Ent⸗ bahntarifen der engliſchen Privatbahnen mit denen |armiert, und hat eine Beſatzung von 200 Mann. 
ſcheidung hätten ſich die verbündeten Regierungen der preußiſchen Staatsbahn ganz unzutreffende Bulgarien. 

ſelbſtverſtändlich vorbehalten müſſen. Nachdem Schlußfolgerungen, um daran die lapidaren Fürſt Ferdinand von Bulgarien, 
fie in dem Sinne ausgefallen ſei, wie der Zoll⸗ Schlußfäge zu knüpfen: „Unſere Staatsbahn⸗ ſtrebt wie die „N. Fr. Pr.“ erfährt, nicht den 


An unſere Leſer! 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues 
Aartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Sejer und diejenigen, die es werden wollen, die 
ſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
- Seltung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
luaterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
 deutiche Zeitung“ Loftet durch die Poſt be⸗ 
zogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
john 2,42 Mk. ö 
In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljähr⸗ 

lich (monatlich 75 Pfa.). 
Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


TDeuſſcher Teich- 


Der Kaiſer beſichtigte am Donners tag 


* 


veſuchte der Kaiſer mittags den Geheimrat Krupp 
auf beſſen Dampfyacht und begab ſich ſpäter auf 
das Regattafeld. 

Der Kaiſer hat den König von England 
à la suite der Marine geſtellt. Der König hat 
dies angenommen. Der Kaiſer hat darauf um 
7¼ Uhr der Flotte durch Flaggenſignal folgenden 
Zeſehl bekannt gegeben: „Se. Majeſtät Eduard, 
König von England, hat geruht, die Stellung 
la suite Meiner Marine anzunehmen. Ich 
hoffe, daß dieſelbe ſich dieſer hohen Ehre allezeit 
bewußt bleibe, welche fie gleichzeitig in engere 
Beziehung zu unſeren Kameraden von der engliſchen 
Marine gebracht hat. Die Flotte ſetzt fofort 
engliſche Toppflaggen und ſcuert einen 
Salut von 21 Schuß mit 3 Hurras für 
Seine Majeſtät den König von England.“ Der 
Befehl des Kaiſers wurde von den im Hafen 
liegenden Kriegsſchiffen jofort ausgeführt. 

Der Kaiſer hat bei dem jüngſten Aufent⸗ 
halte in den uheiniſch⸗weſtſäliſchen Induſtrie⸗ 
revieren Gelegenheit genommen, ſich aus den zu— 
verläfſigſten Quellen über die jetzige Lage der 
wichtigſten Zweige der rheiniſchen In⸗ 
duſtrie zu unterrichten. Dazu ſchreiben die 
mit induſtriellen Kreiſen Fühlung habenden 
„Berl. Pol. Nachr.“: „Man wird in der An⸗ 
nahme nicht fehlgehen, daß Seine Majeſtät da⸗ 
bei von der gegenwärtigen Lage wichtiger In⸗ 
duſtriezweige folgendes Bild gewonnen hat: Die 
Textilinduſtrie iſt von der Abſatz⸗ und 
Verkehrsſtockung nicht entfernt fo betroffen worden, 
wie andere Zweige der Industrie. Sie hat die 
rückläufige Konjunkzur längſt überwunden und 
beſindet ſich zur Zeit in einer durchaus be⸗ 
ſriedigenden, zum Teil ſelbſt guten Lage. Die 
Eifeninduftrie hat umgekehrt aDerdingg am 
ſchwerſten unter dem Rückgange der Aufnahme⸗ 
ſähigkeit des heimiſchen Marktes gelitten. Sie hat ſich 
aber durch energiſche Förderung des Abſatzes in 
de Ausland vor allzugroßen Produktionsein⸗ 
ſchränkungen zu bewahren gewußt und ift, wenn 
auch vorläufig noch keine günftige Konjunktur zu 
verzeichnen iſt, ſehr wohl imſtande, in der bis⸗ 
herigen Ausdehnung ihren Betrieb in wirt⸗ 
ſchaftlicher Weiſe aufrecht zu halten. Von Ar- 
beiterentlaſſungen iſt nicht die Rede. Die Werke 
erfreuen ſich ausreichender Beſchäftigung, wenn 
auch die Ecträge natürlich ſehr mäßig ſind. Zu 
irgendwelchen peſſimiſtiſchen Anſchauungen in 
Bezug auf die Zukunft liegt mithin nicht der 
mindeſte Anlaß vor. 

’ Telegramm an den Kaiſer. Die 
in Schwiebus tagende 56. Jahresverſammlung 
des Brandenburgiſchen Hauptvereins der Gu ſt a d 
Mdolf- Stiftung hat das nachfolgende 


Königstitel, ſondern den altbulgariſchen Zaren⸗ 

titel an bei Löſung ſeines Vaſſallenverhältniſſes 
zur Türkei. * >) 
Amerika. 

Nach fünfſtündigem Kampf hat ſich 

der venezolaniſche Vizepräſident Ayala mit 1744 

Offizieren und Mannſchaften den Aufſtän⸗ 

diſchen ergeben. Dieſen ſollen auch fünf 
Geſchütze in die Hände gefallen ſein. 


Fur Erkrankung des Königs Eduard. 


Die Nachrichten über das Befinden des 
Königs Eduard bewegen ſich fortgeſetzt in auf⸗ 
fallenden Widerſprüchen. Während nach den 
amtlichen Bulletins das Befinden des Königs 
als ein im allgemeinen und den Umſtänden nach 
gutes bezeichnet wird, laſſen die Privattelegramme 
wenig Hoffnung auf einen günſtigen Ausgang 
erwarten. 

Nach einem Donnerstag um 2 Uhr nach⸗ 
mittags veröffentlichten amtlichen Krankheits⸗ 
bericht bleibt das Befinden des Königs zu- 
friedenſtellend. — Der Krankheitsbericht 
von 6 ¼ Uhr abends lautet: Der König ver⸗ 
brachte den Tog gut. Die Nahrungsaufnahme 
war gut. Der Schwächezuſtand läßt nach; die 

Temperatur iſt jetzt normal. 


Die Privatnachrichten des „Bureau 
Laffan“ lauten, wie folgt: Trotz der unbe⸗ 
ſtimmten Faſſung des amtlichen Bulletins iſt es 
nicht möglich, die Hoffnungen auf einen günſtigen 
Verlauf der Krankheit König Eduards zu erhöhen. 
Das große Publikum iſt natürlich geneigt, die 
Mitteilungen der Aerzte in hoffnungsvoller 
Weiſe auszulegen. Die Preſſe vermeidet infolge 
des ernſten Erſuchens der Hofbehörden die Ver⸗ 
öffentlichung beunruhigender Vermutungen. Die 
Leſer des offiziöſen Berichts über die Operation 
erſehen daraus vielfach nicht, daß es that⸗ 
ſächlich nötig war, einen Teil der 
Eingeweide ſelbſt zu entfernen, und 
daß, wenn auch der König die gegenwärtige 
Kriſis überſteht, eine weitere ernſte 
Hperation nötig fein wird, die ausgeführt 
werden muß, ſobald der Zuſtand des 
nigs es geſtattet. Der berühmte Chirurg 
„ Liſter äußerte am Mittwoch einem 
eunde gegenüber: „Die Operation war 
ernſteſte Eingriff, dem ein Mann in 
dem Alter und dem Zuſtande des Königs unter⸗ 
worfen werden konnte.“ Das „Bureau Laffan“ 
in der Lage mitzuteilen, daß die Aerzte 
zum eine Hoffnung auf Wieder her⸗ 
tellung des Königs hegen. Was fie 
ten, kann als verzweiſelter Schritt bezeichnet 
den, da die Unterlaſſung der Operation den 
eren Tod des Königs innerhalb 48 Stunden 
behentet hätte. Die radikale Anwendung des 
erationsmeſſers ließ immerhin die Möglichkeit, 
es Leben des Königs zu retten, oder doch 
ligſtens zu verlängern. Sie betrachteten es 
ihre Pflicht, dieſe Möglichkeit zu ergreifen. 
Operation enthüllte einen ſchlimmeren 
Auftand der betreffenden Teile, als man vor⸗ 
ber angenommen hatte. Der Abſceß ging indes 
nicht auf und eine allgemeine Blutvergiftung iſt 
daher noch nicht eingetreten. Aber es ſteht feſt, 
05,8 eine gründliche Heilung nicht durch eine ein⸗ 
zie Operation erreicht werden kann. Der Zu⸗ 
ſtand des Königs iſt ſo gut, wie man es den 
Umſtänden nach erwarten kann. Die Gefahr 
liegt jetzt darin, daß jeden Augenblick neue Kom 
plikationen eintreten können. 


Nach anderweiten Privatnachrichten hat König 
Eduard während des Mittwochs etwas Milch 
und Sodawaſſer zu ſich genommen. Es werden 
flüſſige Nahrungsmittel für ihn bereitet. Seine 
Stimmung hat ſich bedeutend gebeſſert, ſein Geiſt 
iſt völlig klar, und er iſt imſtande, ſich die Sym⸗ 
pathietelegramme vorleſen zu laſſen. Königin 
Alexandra iſt bewogen worden, ihre Kranken- 
wache zu unterbrechen und hat ſich in kurzen 
Pauſen in einem anſtoßenden Zimmer ein wenig 

ausgeruht. Sie blieb jedoch immer jo dicht in 
der Nähe, daß ſie gerufen werden konnte. 


Es waren am Mittwoch Gerüchte im Um⸗ 
lauf, König Eduard leide an Krebs. Der Ge- 
heimſekretär Sir Francis Knollys, der nach⸗ 
mittags um Auskunft darüber gefragt wurde, 
gab jedoch ſein Ehrenwort, daß der König nicht 
an einer derartigen Krankheit leide, und ſich 
auch kein darauf hinweiſendes Symptom ge⸗ 
zeigt habe. 


Provinzielles. 


Culm, 26. Juni. Bei dem Feuer in Ruda 
haben der Arbeiter Stobbe aus Steinwaage und 
der Sohn der abgebrannten Witwe Kliewer bei 
den Rettungsarbeiten nicht unerhebliche Brand⸗ 
verletzungen davongetragen. — Die Strom⸗ 
arbeiten an dem langen Deckwerk von der 
Schöneicher Herrenkämpe nach der Bratwiner 
Mittelkämpe haben ſeit einigen Wochen begonnen. 
Der Winter hat an dem 1300 Meter langen 
Deckwerk ebenſo wie im Vorjahre bedeutenden 
Schaden angerichtet. Es iſt auf einer Stelle auf 
etwa 60 Meter Länge weggeriſſen, ſo daß dort 
eine Wafjertiefe von 8 bis 9 Metern iſt. Durch 
das eingetretene Hochwaſſer erleiden die Arbeiten 
für längere Zeit eine Unterbrechung. 


Brieſen, 26. Juni. 


Statiſtiſchen Bureaus ſtanden 


zwiſchen gut und mittel, Kartoffeln und Wieſen 
meiſtens mittel, ſtellenweiſe gut, ſtellenweiſe auch 


Taube durchaus aus einem Glaſe mit Schnaps 


Schreiber aus Seeheim vom hieſigen Amtsgericht 
wegen Tierquälerei mit 3 Mk. Geld⸗ 
buße belegt. 


Pr. Stargard, 26. Juni. Der 8 Uhr⸗ 
Ladenſchluß gelangt auf Antrag von zwei 
Dritteln der beteiligten Geſchäftsinhaber vom 
1. Juli ab für die Manufaktur⸗, Konfektions⸗ und 
Putzwarenhandlungen der Stadt zur Einführung. 
Vierzehn Tage vor Weihnachten, je 8 Tage vor 
Oſtern und Pfingſten werden dieſe Geſchäfte 
ausnahmsweiſe bis 9 Uhr abends geöffnet ſein. 


Elbing, 26. Juni. Die im Vogelſanger 
Walde gefundene Leiche iſt nunmehr von 
Herrn Lehrer Taube in Reichenbach als die 
ſeines Bruders, des ſeit Weihnachten ver⸗ 
ſchwundenen Elbinger Volksſchullehrers Guſtav 
Taube, erkannt worden. Die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte ſind bereits eingeſargt und werden nach Ro⸗ 
gehnen überführt, wo ſie in heimatlicher Erde 
gebettet werden ſollen. 


Mohrungen, 26. Juni. Beim Sturz aus 
einer Luftſchaukel zog ſich in Pr. Mark 
der erwachſene Sohn des Schuhmachers Strauß 
aus Goyden ſo ſchwere Verletzungen zu, daß er 
nach Verlauf eine Viertelſtunde ſtarb. 

Tilfit, 26. Juni. Vor dem Schwurgericht 
begann geſtern der Prozeß gegen den Kaufmann 
Eduard Lippke aus Kraupiſchken, deſſen Ehefrau 
Adeline Lippke, den Handlungsgehilſen Kuntzig 
aus Tilſit und den Bücherreviſor Paul aus 
Tilſit wegen betrügeriſchen Bankerotts 
und Beihilfe dazu. Die Verhandlung dürfte 
bis zum 28. d. Mts. dauern. — Auf dem 
Wege der Beſſerung befindet ſich der General⸗ 
lentnant v. Bock und Polach. Die Ver⸗ 
letzung iſt glücklicherweiſe nicht ſo ſchwer ge⸗ 
weſen, wie anfänglich vermutet worden iſt. Der 
General befand ſich, wie ſchon mitgeteilt, bei 
einer Attacke, welche die vierte Schwadron unter 
Rittmeiſter Heinrich ausführte, hinter der Front 
und gab das Kommando „die Schwadron iſt 
geſchlagen“; es folgte die Schwenkung nach links 
und Kehrtwendung ſo exakt und ſchnell, daß 
derſelbe garnicht dazu kam, davon zu reiten und 
ſich ſofort mitten in dem entftandenen Gewühl 
befand. Hierbei gin ze eines Dragoners 
hoch und traf den General unter der Schuppen⸗ 
kette. Nur dem Umſtande iſt die Vermeidung 
größeren Unglücks zuzuſchreiben, daß der 
Dragoner die Geiſtesgegenwart beſaß, die Lanze 
ſchleunigſt fallen zu laſſen. 

Königsberg, 26. Juni. Der Ehren- 
bürgerbrief für Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Hoffmann iſt ſertiggeſtellt und fol 
Mitte nächſter Woche durch eine Abordnung 
beider ſtädtiſcher Körperſchaften in feierlicher 
Weiſe überreicht werden. 

Kolmar i. P., 26. Juni. Geſtern feierte die 
Fleiſcher Innung ihr 50 jähriges 
Beſtehen. Nachmittags marſchierten die Mit⸗ 
glieder, ſowie die Geſellen und Lehrlinge unter 
Vorantritt der Stadtkapelle nach dem Sedanplatz, 
wo Konzert und allerlei Beluſtigungen ſtattfanden. 
Um 9 Uhr erfolgte der Rückmarſch. Ein Ball 
beſchloß das Feſt. 

d. Argenau, 26. Juni. Am Dienstag wurde hier 
ein anſcheinend irrſinniger Mann angehalten. 
Er hatte ſich ſein Geſicht mit blutroter Farbe beſtrichen, 
ſprach franzöſiſch, ſpielte gut Klavier und drückte ſich 
ziemlich gewählt aus. Da er ſonſt harmlos erſchien, 
ließ man ihn laufen. — In Lipin, bezw. Wierzbyicany, 
Eichthal, Großendorf und Wierzchoslawitz werden dem⸗ 
nächſt neue Schulen erbaut und neue Lehrerſtellen einge⸗ 
richtet werden, wodurch die hieſige, von über 700 Kindern 
beſuchte, 12 klaſſige paritätiſche Schule um etwa 70 Kinder 
entlaſtet wird. Vom 1. Juli ab iſt Lehrer Thiele aus 
Bykuſen bei Allenſtein an die obige Anſtalt berufen 
worden. — Anläßlich der am 2. und 3. Juli bei Thorn 
ſtattfindenden großen Felddienſtübung erhält Argenau 
und Umgegend ſtarke Einquartierung. 

Oſtrowo, 26. Juni. Das 1460 Morgen 
große Rittergut Teklinow bei Oſtrowo iſt 
für 240 000 Mark in den Beſitz des Kaufmanns 
Friedländer⸗Poſen übergegangen. 

Gneſen, 26. Juni. Dem „Lech“ zuſolge ſoll 
die Poltzei vielen hieſigen polniſchen Reſtaura⸗ 
teuren geboten haben, ihre polniſchen Vornamen 
auf den Geſchäftsſchildern in deutſche umzu⸗ 
wandeln. 


Lokales. 
Thorn, den 27. Juni 1902 
Cägliche Erinnerungen. 
28. Juni 1 G. Pfeffel, Fabeldichter, geb. (Colmar) 


1815. i geb. (Halle.) 
1831. Joachim, Violiniſt geb. (Klittſee.) 


— perſonalien. Die Wahl des Stadt⸗ 
kämmerers Dous zum Beigeordneten der Stadt 
Marienwerder und die Wahl des Fabrikbeſitzers 
Julius Stahnke zum Ratmann der Stadt Leſſen 
iſt beſtätigt. Der Aſſiſtent und Dolmetſcher 
v. Sychowski bei dem Amtsgericht in Thorn iſt 


Nach Mitteilung des 
im Brieſener 
Kreiſe Mitte Juni Winterweizen, Sommerroggen, 
Sommergerſte und Hafer gut, Sommerroggen 


nur gering, Klee und Luzerne mittel, ſtellenweiſe 
auch nur gering und ſehr gering. — Weil er eine 


traktieren wollte, wurde der Schuhmacher Karl 


‚Or 
Sund 


in gleicher Eigenſchaft an das Landgericht hier⸗ 
ſelbſt verſetzt. Der Militäranwärter diätariſche 
Gerichtsſchreibergehilfe Theodor Qualmann bei 
dem Amtsgerichte I in Berlin iſt zum etats⸗ 
mäßigen Gerichtsſchreibergehilfen bei dem Amts⸗ 
gericht in Culm, der Gerichtsdiener Holzmann 
bei dem Landgericht in Thorn zum Kanzleidiätar 
bei der Staatsanwaltſchaft in Graudenz, der 
Landgerichtsdirektor Boehnke in Konitz zum 
Oberlandesgerichtsrat beim Oberlandesgericht in 
Marienwerder und der Gerichtsaſſeſſor Hundert⸗ 
mark in Allenſtein zum Staatsanwalt beim Land⸗ 
gericht daſelbſt ernannt worden. Der Oberlehrer 
Kluck aus Löbau iſt an das Gymnaſium in 
Culm verſetzt. Der Gutsverwalter Thalwitzer zu 
Zelgno iſt zum Amtsvorſteher für den Amtsbezirk 
Zelgno ernannt. 

— Bei dem hauſe der Abgeordneten ein⸗ 

gangene Eingaben. Beſitzer Manthey und 
Gen in Auguſtwalde (Kr. Bromberg) u. a. O. 
erſuchen um Ermächtigung der Anſiedlungskom⸗ 
miſſion für Weftpreußen und Poſen zur Ge⸗ 
währung tilgbarer Darlehen zur 2. Stelle auf 
ländliche Beſitzungen. Eiſenbahnbetriebsſekretär 
Schmidt und Gen. in Thorn bitten um Ge⸗ 
währung von Penſionszuſchüſſen an die vor dem 
1. April 1897 in den Ruheſtand verſetzten Be⸗ 
amten. Wegen Bewilligung eines Ehrenſoldes 
iſt der Stadtwachtmeiſter a. D. Walker in Gutt⸗ 
ſtadt vorſtellig geworden. 
Landes - Derfiherungsanftalt Weſt⸗ 
preußen. Vom 1. Juli d. Is. ab wird ein 
neuer Kontrollbeziik, beſtehend aus den Streifen 
Strasburg und Brieſen, mit dem Dienſtſitze in 
Strasburg gebildet; Herr Leutnant Max Habicht 
iſt zum Kontrollbeamten dieſes Bezirks ernannt 
worden. 

— In der Beförderung von Leichen auf 
der Eiſenbahn wird mit dem 1. Oktober d. Is. 
eine merkliche Etleichterung eintreten. Gegen⸗ 
wärtig iſt dieſe Beförderung nur dann zuläſſig, 
wenn zu dem Transport ein Begleiter geſtellt 
wird. Vom genannten Zeitpunkte ab iſt auf 
Grund einer Verfügung des preußiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Miniſteriums die Geſtellung eines Begleiters 
beim Transport von Leichen auf der Bahn nicht 
mehr unbedingt erforderlich. 

— Ein Nachrichtendienſt für Schweine⸗ 
ſeuchen zur beſſeren Bekämpfung derſelben iſt 
zwiſchen den Regierungsbezirken Danzig und 
Marienwerder in der Weiſe eingeführt worden, 
daß die Landräte des einen Bezirks den Ausbruch 


und das Erlöſchen von Schweineſeuchen auch 
dem Regierungspräſidenten des benachbarten Re⸗ 


gierungsbezirks anzuzeigen haben. 

E preußiſcher Forſtverein. Geſtein fand im 
Als Gäſte waren anweſend die Herren Regierungs⸗ 
präſident v. Holwede, Polizeipräſident Weſſel, 
Bürgermeiſter Trampe, Stadträte Kosmak und 
Hein. An ſtelle des durch Krankheit und Dienſt⸗ 
geſchäfte verhinderten erſten Vorſitzenden Herrn 
Oberforſtmeiſter Boy⸗Königsberg eröffnete Herr 
Forſtrat Grotfeld⸗Königsberg die Verſammlung, 
worauf an Stelle des bisherigen Vorſitzenden 
Herrn v. Kalckſtein Herr Graf Mirbach gewählt 
wurde. Nach den geſchäftlichen Mitteilungen 
iſt die Zahl der Mitglieder von 130 auf 213 
und ein Ehrenmitglied geſtiegen. Im Namen 
der Staatsregierung begrüßte Herr Regierungs⸗ 
präſident v. Holwede mit herzlichen Worten die 
Verſammlung. Im Namen der Stadt Danzig 
bot Herr Bürgermeiſter Trampe den Forſtmännern 
und Damen ein Willkomm. Nach dem Rechen⸗ 
ſchaſtsbericht betrugen die Einnahmen 1362 Mk. 
Die Kaſſe ſchließt mit einem Beſtande von 
2767 Mk. gegen 3304 Mk. im Vorjahre ab. 
Dem Oſtpreußiſchen Verein zur Prüfung von 
Gebrauchshunden wurden zur Prämiierung 100 
Mark bewilligt. Der Weſtpreußiſche Verein zur 
Prüfung von Gebrauchshunden, der ſchon 130 
Mitglieder zählt, ſoll bei ſeinen Prämiierungen 
auf Bitte des Herrn Forſtmeiſters Reichenau⸗ 
Danzig ebenfalls bedacht werden. Nach den erſten 
beiden Vorträgen über die Bedeutung der Birke 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen und über Kiefern⸗ 
pflanzungen auf Oedländereien ſprach dann Dr. 
Kumm, Kuſtos des weſtdeutſchen Provinzial⸗ 
muſeums in Vertretung des Profeſſors Conwentz 
über Kiefernpflanzungen. Als Ort für die 
nächſte Generalverſammlung wurden Gumbinnen, 
Lück und Pr.⸗Holland vorgeſchlagen. Die Ent⸗ 
ſcheidung wurde dem Präſidium überlaſſen. Es 
folgten dann zwei ſehr intereſſante und lehrreiche 
Vorträge über Wildpflege und über die Pappel. 
Nach Schluß der Sitzung fand ein Feſtmahl im 
„Danziger Hof“ ſtatt. 

— der verein für deutſches Kunſtgewerbe 
in Berlin veranſtaltet eine Preisausſchreibung 
für auf deutſchen Nähmaſchinen hergeſtellte 
Kunſtſtickereien. Es ſind Preiſe von 50 bis zu 
1000 Mk., insgeſamt 4000 Mk. ausgeſetzt. 
Preisrichter find: Frau Profeſſor Kaſelowsky, 
Vorſteherin des Lette⸗ Vereins, Geheimrat 
Profeffor Dr. Leſſing, Direktor des königl. Kunſt⸗ 
gewerbe-Muſeums, Profeſſor E. Döpler der 
Jüngere und die Vorſtandsmitglieder des Ver⸗ 
eins deutſcher Nähmaſchinen⸗Fabrikanten. An 
die Prämiierung ſchließt ſich eine Ausſtellung 
der eingereichten Arbeiten, von denen außer den 
preisgekrönten noch eine größere Anzahl nach 
Wahl erworben werden ſoll, im Feſtſaale des 
Künſtlerhauſes zu Berlin. Die Preisarbeiten 
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müſſen bis zum 15. Oktober an bie Geſchäft 
ſtelle des Vereins für Deutſches Kunſtgewerl 
in Berlin eingeliefert ſein. Die näheren 9 
ſtimmungen find koſtenfrei vom Vorſitzenden de 
Vereins deutſcher Nähmaſchinen - Fabrifanter 
Direktor A. Rommel, in Durlach (Baden 
erhältlich. 


— Reue Lehrgegenſtände im Lehrplan der neuf 
ſtufigen Mitteljchulen. Verſchiedenen Rektoren neun 
ſtufiger Mittelſchulen iſt vor längerer Zeit durch d 
Königlichen Regierungen die Aufgabe geworden, ſich gu 
achtlich darüber zu äußern, wie der Lehrplan 9 ſtufigt 
Mittelſchulen zu geſtalten ſei, damit er den Bedürfniſſe 
der Gegenwart entſpreche. Die meiſten dieſer Gutachke! 
die dem Unterrichtsminiſterium zugeſtellt worden fin 
gehen von der Thatſache aus, daß eine recht beträchtlid 
Zahl von Schülern ⸗der Knabenmittelſchulen ſich techniſche 
Berufen und dem Kaufmannsſtande zuwenden. Dieſen 
widmen ſich auch als Kaſſiererinnen und Buchhalterinne 
nicht wenige ehemalige Schülerinnen von Mädchenmitte 
ſchulen. Daraus läßt ſich begründen, daß die Auswal 
der Lehrgegenſtände mehr als bisher nach praktiſche 
Rückſichten zu geſchehen hat. Recht beträchtlich iſt d 
Zahl derjenigen Mittelſchulen, die den Bedürfniſſen dei 
jenigen Berufsarten, welchen ſich die Mehrzahl ihr 
Schüler zuwendet, Rechnung tragen. In einer Arbeit 
„Aus diesjährigen Mittelſchulprogrammen“, abgedruc 
in Heft 11 der pädagogiſchen Zeitſchrift „Mittelſchule 
führt Mittelſchullehrer L. Dreyer den Beweis, daß Buck 
führung, kaufmänniſche Korreſpondenz, Stenographi⸗ 
Wechſellehre, Technologiſches im Anſchluß an die Zweig 
des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts in Mittelſchulleh! 
plänen berückſichtigt worden ſind, allerdings mehrfach nu 
als wahlfreie Unterrichtsfächer. Der für neunftufig 
Mittelſchulen im Kultusminiſterium vorbereitete Lehr 
plan wird vor allen Dingen im Rechenunterrich 
eine Stoffauswahl 12 praktiſchen Rückſichten von 
ſchreiben: Wechſel⸗, urs⸗ und Staffel Rechne 
wird darin eine Stätte finden. Dem Phyſik⸗ un 
Chemieunterricht wird Freiheit verbleiben, dasjenige aus 
zuwählen und beſonders zu betonen, was in den örtliche 
Gewerbebetrieben Verwertung findet. Auch der Zeichen 
unterricht wird ſich dieſen Verhältniſſen mehr als es bi 
jetzt geſchehen, anpaſſen müſſen. Wie das „Wiesbadene 
Tageblatt“ mitzuteilen weiß, wird der Normallehrpla 
für neunſtufige Mittelſchulen ſich im weſentlichen an di 
Lehrpläne anſchließen, die die Stadt Köln für ihre neun 
ſtufigen Mittelſchulen, welche direkt unter Aufſicht de 
dortigen Königlichen Regierung ſtehen, aufgeſtellt haf 
Geheimer Ober⸗- Regierungsrat Braudi aus dem Kultus 
miniſterium, mit der Bearbeitung des Normallehrplan 
beauftragt, hat durch einen Beſuch in Köln Gelegenhei 
genommen, ſich zu überzeugen, wie ſich die dortige! 
Mittelſchullehrpläne bewährt haben. Laut ftatiftifcher 
Erhebungen aus jüngſter Zeit find ca. 50 Proz. allen 
Mittelſchulen zu neunſtufigen Anftalten ausgebaut, run 
40 Proz. find achtſtufig, ihre Entwickelung zur Nenn 
ſtufigkeit kann ſich in kürzeſter Friſt vollziehen. Hie 
und dort iſt der Weiterbau zum 1. April d. J 
vorgenommen worden, Hauch in Bresla 
Die Staatsregierung hat der Unterrichtskommiſſion d 
Abgeordnetenhauſes in bezug auf die Mittelſchulen d 
Erklärung abgegeben: Es find „eingehende Erhebunge 
und Erörterungen mit den Provinzialbehörden über 0 


Aufſtellung eines zeitgemäßen Lehrplans für vollentwickel 
Mittelſchulen mit neun aufſteigenden Jahreskurſen vera 
laßt und ein entſprechender Lehrplan vorbereitet. Di 


Unterrichtsverwaltung ſei nach den bei dieſen Erhebunge 
He 9 Srfe 8 * getagt, 5 

deren Abſolvierung den Zugang zu einer großen Za 
von Stellen des mittleren Reichs⸗ und Staatsdienſte 


eröffne, in Zukunft größere und allgemeinere Verbreitun 
finden werde.“ Unſere Stadt hat für die 1 
ſchule unter Aufwendung beträchtlicher Opfer ein ſtat 
liches Schulgebäude errichtet und Raum für eine Weiter 
entwickelung der Schule geſchaffen. Nun möge aue 
Veranlaſſung genommen werden, die Umwandlung de 
7ſtufigen Schule in eine gſtufige bald anzubahnen, demi 
den Schülern möglichſt bald Vorteile aus den für di 
Htufigen Schulen in Ausſicht geſtellten Berechtigunge 
erwachſen. 4 

— der verein deutſcher Katholiken hal 
am Sonnabend, den 28. d. M, im Tivoli einer 
Familienabend ab, wobei unter anderen 
ein Lied aus „Dreizehnlinden“, ſowie ein Theater 
ſtück geboten werden. 

— Sommertheater viktoriagarten. Durch 
ganz Deutſchland und weit darüber hinau 
erſcholl der Ruhm Hermann Sudermanns, al; 
anfang der 90er Jahre die „Ehre“ die Rund 
über alle Bühnen machte, und auch heute noch 
erweiſt ſich dieſelbe als zugkräftig, das konnt 
man geſtern abend im Viktoriagarten ſehen. Da; 
Theater, das ſonſt immer unter einer chroniſchen 
Leere zu leiden hatte, war geſtern erfreulicherweiſ 
ziemlich gut beſucht. Die Aufführung ging flot 
von ſtatten. Herr Groß bot als Graf Traſ 
eine vorzügliche Leiſtung, er ſpielte mit Ruhe und 
Würde, dagegen war Herr Fiſcher der Roll 
als Robert Heinecke nicht recht gewachſen. Dir 
ganze Charakteriſtik war zu matt, außerden 
möchten wir Herrn Fiſcher empfehlen, etwas meh! 
Sorgfalt auf die Ausſprache zu verwenden um 
das öftere Verſprechen zu vermeiden. Zufrieden 
ſtellend waren die Leiſtungen der Herren Wal! 
als Vater Heinecke, Becker als Kommerzienra 
Mühlingk und Schröder als Kurt. Vorzüglich 
ſpielte Herr Ellwin als Tiſchler Michalski 
Herr Viktor von Bergen that als Lotha 
Brandt ſein beſtes, und auch Herr Herb macht 
als Stengel einen leidlichen Eindruck. Von de 
Damen verdient beſonderes Fräulein Margaret 
Voigt hervorgehoben zu werden, die die Leonor 
mit Hingebung ſpielte. Fräulein Henny Wa 
hatte als Alma einige ſehr glückliche Moment 
ſie nahm ſich ihrer Rolle mit Liebe an un 
wußte fie in beſter Weiſe durchzuführen. Di 
übrigen Damen Fräulein Roſa Thom al 
Mutter Heinecke, Fräulein Sivree als Auguf 
und Fräulein Löber als Frau Kommerzienräti 
verdienen ebenfalls Lob. Den Darſtellern wur! 
nach jedem Aktſchluſſe reicher Beifall gezollt. W 

— Aus dem Theaterburean. Auf die a 
Sonnabend, den 28. d. M., zu halben Preiſe 
ftattfindende Klaſſiker⸗Vorſtellung von Schiffe 
„Kabale und Liebe“ machen wir nochma) 
aufmerkſam. Die Vorſtellung beginnt pünktli 


h 7½ Uhr und erfolgt der Schluß derſelben um 


27.41 1 Uhr. 

— Schulausflüge. Das Lehrerinnen⸗ 
ſeminar unternahm heute eine Fahrt nach 
Schloß Birglau und nach Barbarken. Die X. 
und IX. Klaſſe begaben ſich nach dem Ziegeleipark. 

— Berufsjubiläum. Herr Lehrer Zulawski, 
nicht, wie wir irrtümlicherweiſe geſtern berichteten, 
Herr Zelazuy, feiert heute fein 25 jähriges Amts⸗ 
jubiläum. Das Lehrerkollegium der I. Gemeinde⸗ 
ſchule brachte dem Jubilar bereits am Vorabende 
dieſes Tages ſeine Glückwünſche dar und über⸗ 
reichte ihm ein Gruppenbild der jetzt an der 
erſten Gemeindeſchule thätigen Lehrkräfte. 

— hochwaſſer! Die Weichſel ſteigt immer 
weiter, heute morgens 8 Uhr zeigte der Pegel 
3,67 m, mittags 12 Uhr 3,75 m und nachmittags 
4 Uhr 3,82 m. Das untere Ladegeleis der 
Uſerbahn ſteht bereits teilweiſe unter Waſſer, im 
oberen Stromlaufe fällt das Waſſer ſeit vor⸗ 
geſtern etwas, da aber oberhalb noch ſtarke 
Regengüſſe niedergehen ſollen, fo dürfte das 
Waſſer noch weiter ſteigen und längere Zeit einen 
hohen Stand behalten. f 


— Für alle Hausfrauen von Wichtigkeit 
ſind die ſolgenden Angaben über friſche und 
ältere Fiſche. Friſche Fiſche ſinken im 
Waſſer unter, haben glänzende, ſchleimfreie 
Schuppen, Augen grell hervortretend, Maul und 
Kiemendeckel geſchloſſen, Kiemen rot, Fleiſch feſt. 
Länger abgeſtandene Fiſche haben rot 
umränderte, zurückgeſunkene Augen mit getrübter 
Hornhaut, ſchwimmen auf dem Waſſer, haben 
gelb oder ſchmutzig rot verfärbte Kiemen, das Fleiſch 
iſt welk und ungleichmäßig rot, die Schuppen ſind 
leicht zu entfernen. In Fäulnis über- 
gegangene Fiſche zeigen an den Kiemen 
Fäulnisgeruch und ſchwimmen auf dem Waſſer; 
der Leib iſt vielfach aufgetrieben. 

— Barometerſtand 28 Zoll 1 Strich. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grad. 


— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

Moder, 27. Juni. Eine öffentliche Sitzung 
der Gemeindevertretung wurde geſtern im 
hieſigen Amtshauſe abgehalten. Anweſend waren der 
Gemeindevorſteher, 4 Schöffen und 15 Gemeindevertreter, 
Kurz nach 3 Uhr eröffnete Herr Gemeindevorſteher 
Falkenberg die Verſammlung und gab zunächſt 
eine kurze Aufklärung über die zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
liegenden Projekte. Er dankte den Kreisbehörden für die 
Unterſtützung, die ſie Mocker ſo bereitwillig haben zuteil 
werden laſſen, und beſonders Herrn Landrat v. Schwerin 
für die Thatkraft und Fürſorge, mit der er für die Projekte 
der Gemeinde Mocker eingetreten ſei. Dadurch habe ſich 
der gr Landrat ein bleibendes Denkmal in der Geſchichte 
der Gemeinde Mocker erworben. Der Gemeindevorſtand 
habe beſchloſſen, den genannten Behörden noch ſchriftlich 
5 — Dank abzuſtatten. An der Gemeindeverwaltung 
ei e 
führung der Projekte heranzutreten 1 

en tn auch mit Diet, bap fh, 
Mocker emporraffe und beftrebt ſein werde, ſich für die 
ihr zuteil gewordene Unterſtützung erkenntlich zu zeigen. 
Bezüglich der Projekte teilte Herr Gemeindevorſteher 
Falkenberg mit, daß der Gemeindevorſtand beſchloſſen 
habe, den Bau des Waſſerwerks der Firma Born und 
Schütze in Mocker und denjenigen des Gaswerks der 
irma Karl Franke in Bremen zu übertragen. Die 
e Firmen hätten ſich mit den von ihnen ge⸗ 
ſorderten Preiſen nur bis zum 30. Juni gebunden, da 
ſie nach dieſer Zeit wegen Steigung der Eiſenpreiſe einen 
Aufſchlag von 30 % erheben müßten. Es ſei deshalb 
nötig, heute endgiltig über dieſe Sachen zu beſchließen, 
damit die Werke bis zum Herbſt als betriebsfähig fertig⸗ 
geſtellt ſeien. Für das Waſſerwerk ſeien 6 Brunnen mit 
15 m Tiefe vorgeſehen. — Herr Gemeindevertreter 
Walter führt aus, er habe gehört, daß von verſchiedenen 
Gemeindemitgliedern Petitionen an vorgeſetzte Behörden 
geſandt worden ſeien, um die Ausführung der Projekte 
zu verhindern. Er bitte um Auskunft, was daraus ge⸗ 
worden ſei. — Herr Gemeindevorſteher Falkenberg 
teilt mit, daß es ſich um 4 Petitionen handle; eine ſei 
an den Bezirksausſchuß, eine an den Kreisausſchuß, eine 
an den Regierungspräfidenten und eine an den Miniſter 
geſandt worden, aber alle vier ſeien abſchlägig beſchieden 
worden. — Hierauf wird in die Tagesordnung einge⸗ 
treten, Zu Punkt 1 verlieſt Herr Gemeindevorſteher 
1 das neue Ortsſtatut, betreffend die 

enutzung der Gemeinde⸗ 

in Mocker. Danach ſoll der Waſſerzins auf 25 Pf. pro 
Kubikmeter feſtgeſetzt werden. Für gewerbliche Zwecke 
ſollen Ermäßigungen eintreten. — Herr W. Broſius 
fragt an, ob keine Hydranten vorgeſehen ſeien. Bei Bränden 
könne man doch nicht verlangen, daß die Hausbeſitzer auch 
das zum Löſchen verbrauchte Waſſer bezahlen ſollten. — 
Herr Gemeindevorſteher Falkenber g bemerlt, es ſeien 
allerdings Hydranten vorgeſehen. Werde aber einmal 
Waſſer von einem Hausbeſitzer gebraucht, ſo erhalte dieſer 
von der Gemeinde eine Vergütung. — Herr Laengner 
ſchlägt vor, die Beſchlußfaſſung über dieſes Statut zu 
vertagen, damit es jeder Gemeindevertreter erſt in Ruhe 
einmal durchleſen könne. Heute ſei der Einzelne noch 
nicht genügend darüber orientiert. — Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Falkenberg teilt auf eine Anfrage mit, daß 
die Rohrleitung von der Gemeinde bis 1 Meter in jedes 
Grundstück hinein gelegt werde, die Anſchlußleitung könne 
von anderen Inſtallateuren ausgeführt werden, müſſe 
jedoch 15 Atmoſphären Druck beſitzen und werde von 
dem von der Gemeinde beſtellten Techniker geprüft. — 
Herr Wartmann fragt an, wie ſich die Verteilung 
der Waſſergeldlaſt ſtellen ſolle. Er finde es für nicht richtig, 
daß die beſſer Situierten die ganzen Laſten für die 
Niederen mitbezahlen ſollten. Es ſei vielmehr ein be⸗ 
rechtigter Stundpunkt, daß alle Mitglieder der Gemeinde 
zu den Laſten herangezogen werden, da doch die Waſſer⸗ 
leitung einem Jeden zu gute komme. Er ſei aus vier 
Grunde für die Vertagung, damit noch Material für eine 
andere Verteilung der Laſten beigebracht werden könne. 
— Yerr Gemeindevorſteher Falkenberg erklärt, daß 
dieſer Umſtand ebenfalls von dem Gemeindevorſtand 
erwogen worden ſei, eine andere Regelung laſſe ſich 
jedoch nicht finden. Es handle ſich ja nur um Pfennige. 
Den Hausbeſitzern jei es ja freigeſtellt, ihre Mieter dann 
um einen Thaler zu ſteigern, wenn fie Waſſerleitung 
haben, und das werde dann gern gezahlt werden. Wenn 
man aber die Mieter mit heranziehen wolle, ſo müſſe 
ein großer Apparat von Beamten dazu aufgeboten werden, 
außerdem werde man dann ca. 15000 Mark allein für 


Waſſeruhren! ausgeben müſſen. Dieſer Vorſchlag könn 
unter keinen Umſtänden 33 Hei ö 


werden. Er 


f 


jegt, einmütig und ohne Nörgeleien an die Aus⸗ 
denn der Kreis er- 
die Gemeinde 


Waſſerleitung 


(Redner) ſei jedoch gern bereit, das Ortsſtatut verviel⸗ 
fältigen zu laſſen und es jedem Gemeindevertreter zuzu⸗ 
ſtellen. — Herr Wartmann glaubt nicht, daß dies 
ſolche Schwierigkeiten machen werde. Man wolle das 
Waſſerwerk doch nicht bloß für heutige Verhältniſſe bauen, 
ſondern müſſe bedenken, daß ſich Mocker auch immer 
weiter entwickeln und immer mehr ſtädtiſche Verhältniſſe 
annehmen werde, infolgedeſſen würden dann auch ſteuer⸗ 
kräftigere Perſonen nach Mocker ziehen. — Der Ver⸗ 
tagungsantrag wird hierauf angenommen. 
— 2. Vergebung des Waſſerwerks⸗ Baues. 
Herr W. Broſius fragt an, ob das vom Gemeinde⸗ 
vorſtand vorgeſchlagene Projekt von Born und Schütze 
wirklich das billigſte und beſte ſei und ob es ſich nicht 
empfehle, noch andere Projekte einzufordern. Vielleicht 
werde man dann noch billigere finden. — Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Falkenberg meint, Herr Broſius ſei diktato riſch 
und ein Waſſergegner. (Zuruf des Herrn Broſius: Nein.) 
Keine Firma könne ſo billig liefern, wie die Firma Born und 
Schütze, da dieſelbe bezüglich der Eiſenpreiſe ſehr günftig 
abgeſchloſſen habe. Es ſei alſo keine andere Firma im⸗ 
ſtande, mit dieſer zu konkurrieren. Außerdem habe er 
(Redner) es ſich ſchon bei ſeinem Antritt in Mocker vor⸗ 
genommen, den Handwerkerſtand in Mocker zu heben und 
die Induſtrie zu fördern. — Herr Götze meint, wenn 
Born und Schütze am billigſten bauen, da ſei auch er da⸗ 
für, dieſer Firma den Zuſchlag zu erteilen. — Herr W. 
Broſius legt Verwahrung gegen die Aeußerung des 
Gemeindevorſtehers ein. Er (Redner) ſpreche doch im 
Intereſſe der Gemeinde und da halte er es für ſeine 
Pflicht, alles zu erwägen, um ſo billig wie möglich bauen 
zu können. — Herr Laengner glaubt nicht, daß die 
Eiſenpreiſe in acht Tagen um 30 Proz. anziehen werden. 
Wenn man davon ausgehe, ſo heiße es, die Piſtole auf 
die Bruſt ſetzen. Wenn aber von den drei einge- 
reichten Projekten keins beſſer und billiger ſei, dann bitte 
er, Born und Schütze den Zufchlag zu erteilen. — Herr 
Röder bittet, die Sache nochmals auszuſchreiben. 
— Herr von Garezynski tritt für das Projekt von 
Born und Schütze ein. — Herr Wartmann fragt 
nach den Gründen, warum das Projekt von Born und 
Schütze das beſte ſei. — Herr Laengner fragt nach 
den Preiſen. — Herr Gemeindevorſteher Falkenberg 
führt aus, daß das Projekt von Born und Schütze ein- 
ſchließlich Brunnen und 5000 Mk. für Landerwerb rund 
193 000 Mk, betrage, außerdem enthalte dasſelbe ca. 2000 
Meter Rohr mehr als die übrigen Projekte. Das zweite 
Projekt von Mertens und Knauf koſte ohne alles 
215 000 Mk. und das dritte von v. Hof in Bremen 39 000 
Mark mehr. Born und Schütze werden eine Garantie 
auf 3 Jahre leiſten und 10 Proz. der Bauſumme als 
Kaution ſtellen. Für Regelung von Kleinigkeiten ſolle 
dem Gemeidevorſtande freie Hand gelaſſen werden, er 
werde bei jeder Gelegenheit die Intereſſen der Gemeinde 
wahren. — Herr Walter meint, dies ſei alles ganz gut, 
aber ſein Vertrauen brauche doch nicht ſoweit zu gehen, daß 
er einen Irrtum des Gemeindevorſtandes überhaupt für 
ausgeſchloſſen halte. — Herr Gemeindevorſteher Falken⸗— 
berg: Wenn Sie irgend etwas haben, was Ihnen 
noch nicht klar iſt, dann kommen Sie zu mir, 
Mit einem Male läßt ſich das nicht machen. 
Jedenfalls wird das Waſſerwerk unter keinen Umſtänden 
den Betrag von 200 00) Mk. überſteigen. — Herr 
Götz beantragt Schluß der Debatte. — Der Antrag des 
Gemeindevorſtandes, den Bau des Waſſer werks 
für 193090 Mk. der Firma Born und 
Schütze zu übertragen, wird hierauf ein⸗ 
ſtimmig angenommen. — 3. Vergebung des 
Gaswerks⸗Baues. Es ſind 4 Projekte eingegangen. 
Als das beſte und billigſte iſt von dem Sachverſtändigen 
dasjenige der Firma Karl Franke in Bremen bezeichnet 


Arbeiten ſollen von den in Mocker wohnenden Hand⸗ 
werkern und Arbeitern ausgeführt werden, wenn dieſelben 
u den gleichen Preiſen, wie fie im Koſtenanſchlag vorge- 
Ken find, arbeiten. Am 1. November 1902 ſoll das 
Werk dem Betriebe übergeben werden. Von der Firma 
wird eine 2 jährige Garantie geleiſtet. — Es wird ein⸗ 
ftimmig ohne Debatte der Antrag des Gemeindevor- 
ſtandes, der Firma Karl Franke in Bremen den 
Gaswerksbau für 13800 0 Mk. zu übertragen, 
angenommen. — 4. Straßenbau. Außer den 
bereits in voriger Sitzung bewilligten 73 000 Mk. für 
Regulierung von Straßen werden noch 5800 Mk. für 
Regulierung der Schützeſtraße und 29000 Mk. für Regu⸗ 
lierung der Schwagerſtraße bis zur Bismarckſtraße vor⸗ 
geſchlagen. Die Arbeiten ſollen ebenfalls dem Steinſetz⸗ 
meiſter Groſſer übertragen werden. — Herr Guderian 
ſchlägt vor, die Schwagerſtraße ganz zu pflaſtern. — Herr 
Falkenberrg bittet, dieſen Antrag zurückzuziehen, da 
man ja im nächſten Jahre Gelegenheit haben werde, das 
andere Ende zu pflaſtern. — Herr Wal ter kann ſich nicht 
dafür begeiſtern, daß alles ohne Submiſſion vergeben 
wird. — Herr Falkenberg meint, Herr Groſſer habe 
die billigſten Preiſe geſtellt und gehe ſogar noch 10 Proz. 
unter Anſchlag herunter. — Herr Rapke meint, es fei 
doch beſſer, wenn dieſe Arbeiten Herrn Groſſer übertragen 
würden, damit alles in einer Hand ſei. — Herr Laengner 
iſt für öffentliche Ausſchreibung. — Herr Walter 
erklärt ſich ebenfalls für öffentliche Submiſſion. — Der 
Antrag des Gemeindevorſtandes, Herrn Groſſer die 
Arbeiten zu übertragen, wird hierauf mit 12 
gegen 7 Stimmen angenommen, — 5. Annahme der 
ſeitens des Kreis ausſchuſſes bezüglich 
des Straßenbaues geſtellten Bedingungen. 
Bekanatlich gewährt der Kreis der Gemeinde Mocker zum 
Straßenbau eine Unterſtützung von 30000 Mark und 
auf weitere drei Jahre einen jährlichen Zuſchuß von 
175250 Mark. Dieſer Betrag ſoll zur Regulierung 
der Born⸗ und Feldſtraße verwendet werden. Die 
Bedingungen des Kreiſes werden mit 16 gegen 
3 Stimmen angenommen. Für Uebertragung der 
Arbeiten an den Steinſetzmeiſter Groſſer ſtimmen 12 
Herren. Es wird eine dreijährige Garantie gewährt. — 
6. und 7, Als Waiſenrat wird Herr Paſtor Arndt 
und als Armenvorſteher Herr Gaſtwirt Krüger 
gewählt. — 8. Mitteilungen. Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Falkenberg teilt mit, daß Herr Ober» 
präſident von Goßler von der Gründung einer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr in Mocker Kenntnis ge⸗ 
nommen hat und ſich bemühen wird, für dieſelbe einen 
Staatszuſchuß zu erwirken. Der Herr Landeshauptmann 
hat der Freiwilligen Feuerwehr in Mocler 850 Mark 
zur Anſchaffung einer neuen Spritze über⸗ 
wieſen. Dieſelbe wird ca. 3000 Mark koſten, den noch 
fehlenden Betrag wird der Herr Oberpräſident aus 
Staatsmitteln überweiſen. — Herr Walter meint, wir 
wollen die neue Spritze nicht eher anſchaffen, als bis 
wir Waſſer haben. (Schallende Heiterkeit.) — Herr 
Gemeindevorſteher Falkenberg verlieſt hierauf eine 
Petition Mockeraner Einwohner, die ſich gegen die be⸗ 
ſchloſſenen Projekte richtet. — Herr Walter erklärt die 
darin enthaltenen Aeußerungen für Verleumdungen. — Herr 
Gemeindevorſteher Falkenberg fragt, ob noch jemand 
das Wort hierzu wünſcht. — Zuruf: Ach, Sch wa m m 
drüber! Schluß. (Allgemeine Heiterkeit.) — Nach 
Beendigung der Beratungen wurde ein Gasautomat vor- 
geführt. Schluß der Sitzung ½6 Uhr. 

Mocker, 26. Juni. Ein Stubenbrand ent⸗ 
ſtand Mittwoch in der Wohnung des Tiſchlers Kriſchke 
in der Krummeſtraße dadurch, daß aus dem Ofen ein 


Stück glühende Kohle herausfiel und herumligende Säge⸗ 
ſpäne entflammte. Zum Glück wurde der Brand recht⸗ 
zeitig von Nachbarn bemerkt, ſodaß ein kleines Kind, das 
ſich allein in der Stube befand, gerettet werden konnte. 
Außer einem Spind iſt nichts verbrannt. 

Podgorz, 27. Juni. Bei prächtigem Wetter fand 
geſtern nachmittag in Schlüſſelmühle das übliche F eſt 
der beiden Volksſchalen ſtatt. Der Beſuch war wie immer 
ein überaus zahlreicher. 


Kleine Chronik. 


* In die Luft geflogen iſt, wie aus 
Madrid berichtet wird, am Donnerstag in aller 
Morgenfrühe der Pulverturm im nahen 
Carabanchel, wo die Keiegsmanöver ftattfinden. 
In Carabanchel ſind viele Häuſer eingeſtürzt. 
Ein Sergeant, ein Schnitter, ein Schäfer wurden 
getötet, neun Soldaten ſind ſchwer, 14 leicht 
verwundet. Nach den letzten Meldungen wurde 
die Kataſtrophe durch explodierende Granaten 
verurſacht. Der König begab ſich an die Stelle, 
wo die Exploſion ſtattſand. 

* Wo fteden die Humberts? „Libre 
parole“ will erfahren haben, daß die Familie 
Humbert ſich in drei Gruppen geteilt und auf 
verſchiedenen Wegen nach Korfu begeben habe. 
Frau Humbert ſei nach England gereiſt, Louis 
d' Aurignae nach Spanien geflüchtet, Frederic 
d'Aurignac nnd Fräulein Eva Humbert hätten 
ſich nach Bari und von dort nach Korfu begeben. 
Hier ſeien ſie am 11. Juni zuſammengetroffen, 
wo ſie ſich noch aufhalten ſollen, weil ſie ſich dort 
ſicher glauben. 

* Eine Beſtie in Menſchengeſtalt. 
Aus Osnabrück wird geſchrieben: Donnerstag 
begann vor dem Schwurgericht in Greifswald 
der mit größter Spannung erwartete Prozeß 
gegen den Tiſchler Teſtnow, dem zur Laſt gelegt 
wird, ſowohl in Lechtingen bei Osnabrück, 
wie auch in Göhren auf Rügen zwei 
Kinder zerſtückelt zu haben. ie Vor⸗ 
unterſuchung hat die Thäterſchaft Teſtnons bereits 
zur Evidenz ergeben. Für zwei weitere Morde 
an Kindern, begangen in Altona und bei Staven⸗ 
hager in Mecklenburg, fehlt leider das hinreichende 
Beweismaterial. In jedem Falle hat man es 
mit einer wahren Beſtie in Menſchengeſtalt zu 
thun, wie fie ſurchtbarer und abſchreckender ſelten 
zuvor vor den Richter getreten iſt. Nicht am 
wenigſten ſoll ſchlechte Lektüre den T. auf die 
Bahn des Verbrechens hingelenkt haben. Die 
Frage der Zurechnungsſähigkeit iſt bejaht worden, 
nachdem Teſtnow längere Zeit auf feinen Geiſtes⸗ 
zuſtand hin unterſucht worden iſt. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
alten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) * 
„deutſcher Sang“, jo betitelt ſich das von dem Direktor 
der höheren Mädchenſchule Herrn Dr. Maydorn in Thorn 
herausgegebene Liederbuch für Sprachvereine, 
das im Selbſtverlage des deutſchen Sprachvereins zu Thorn 
erſchienen iſt und durch die Buchhandlung von E. F. 
Schwartz, Breiteſtraße, bezogen werden kann. Das 
Büchlein enthält 100 der beliebkeſten Volks- und Kommers⸗ 
lieder und außerdem ſolche Lieder, die ſich mit der 
deutſchen Sprache und mit den Beſtrebungen des Sprach⸗ 
vereins beſchäftigen. Sämtliche Lieder ſind einer ſorg⸗ 
fältigen Prüfung unterzogen worden. Wir können daher 
allen Freunden des deutſchen Volksgeſanges und beſonders 
den Mitgliedern des Sprachvereins die Anſchaffung des 
Büchleins wärmſtens empfehlen. 


. Nenueſte Hari äten, 


Schneidemühl, 27. Sun. In der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde Herr 
Stadtrat Dr. Krauſe aus Poſen mit 26 gegen 
1 Stimme zum Erſten Bürgermeiſter von 
Schneidemühl gewählt. 

Kiel, 27. Juni. Das geſunkene Tor 
pedoboot 8 42 liegt auf 16 Meter 
Waſſertiefe und wird ſich nach Anſicht der Fach⸗ 
leute ſchwer heben laſſen. 

Dresden, 27. Juni. 


Wie das „Dresdner 


Journal“ meldet, iſt die Ar meetrauer für 


die ſächſiſchen Truppen auf 6 Wochen, 
beginnend mit dem 20. d. Mts,, feſtzeſetzt 
worden. 

Zwickau, 27. Juni. Auf einem Schachte 
des hieſigen Reviers wurden die Bergarbeiter 
Döhler, Soltner und Schramm von nieder- 
gegangenen Geſteinsmaſſen 
verletzt. 
Schramm befindet ſich außer Lebensgefahr. 

Leipzig, 27. Juni. Das Reichs⸗ 
gericht verwarf die Reviſion des Zug⸗ 
führers Peters⸗Berlin, welcher am 
22. März vom Landgericht Paderborn wegen 
Verurſachung des Eiſenbahnunglücks bei Alten⸗ 
befen, ſahrläſſiger Tötung und Körperverletzung 
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden war. 

Paris, 27. Juni. Dem „Gaulois“ zufolge 
ſchicken ſich die franzöſiſchen Karthäuſer⸗ 
mönche an, Frankreich zu verlaſſen, um die 
Fabrikation ihrer bekannten Liköre im Auslande 
fortzuſetzen. N 

Warſchau, 27. Juni. Graf Auguſt 
Potocky, ein galiziſcher Großgrundbeſitzer, 
der auch in Rußland begütert und Kammerherr 
des Zaren iſt, verlor in einem hieſigen Klub 
700000 Rubel. Der Graf verſuchte einen 
Selbſtmord, wurde jedoch von ſeinem Kammer⸗ 
diener daran verhindert. 


ſchwer 
Döhler und Soltner ſind tot, 


Niort, 27. Juni. In der Nähe von Melle 
ein 


entgleiſte infolge von Schienenbruch 
Perfonenzug. Etwa 30 Perſonen erlitten Ver⸗ 
letzungen, darunter 10 ſchwere. Mehrere Eifen- 
bahnwagen wurden völlig zertrümmert. 5 
London, 27. Juni. Wie die Blätter be⸗ 
richten, trifft Lord Kitchener mit General 
French am 11. Juli in Southampton ein. 
London, 27. Juni. Die Geſchenkedes 
Deutſchen Kaiſers an Eduard VII., 
deren Ueberbringer Prinz Heinrich war, beſtehen 
hauptſächlich aus hiſtoriſchen Erinnerungen der 
Häuſer Braunſchweig und Hannover. > 
London, 27. Juni. In Edinburg erſcho 
in der chirurgiſchen Anſtalt der Portier M'Clinton 
den bejahrten Profeſſor der Chemie 
M' Adam und deſſen Gehilfen Fordes. 
Der Thäter wurde verhaftet. Der Grund iſt 
angeblich Rache, weil M'Clinton ſich von dem 
Profeſſor gekränkt fühlte. a 
London, 27. Jun. Geſtern abend 10,30 Uhr 
wurde folgendes Bulletin veröffentlicht: Der König 
hat den Tag recht gut verbracht bei aufrecht er⸗ 
haltenem Kräftezuſtande. Das Verlangen nach 
Nahrung, die ſorgfältig verabreicht wird, kehrt 
wieder. In der Wunde hat ſich neuerdings 
etwas Schmerz bemerkbar gemacht. f 
London, 27. Juni. 
10 Uhr 15 Min. veröffentlichte Krankheits⸗ 
bericht über das Befinden des Königs 
Eduard lautet wie folgt: Der König ver⸗ 
brachte eine ziemlich gute Nacht und hat 
faſt ununterbrochen geſchlafen. Der Appetit iſt 


Der heute vormittag 


beſſer. Die Wunde befindet ſich in bedeutend 


günſtigerem Zuſtande. Das Allgemein- 
befinden giebt wenig Anlaß zur Beſorgnis. 
Madrid, 27. Juni. Durch die bei Cara⸗ 
banchel ſtattgefundene Exploſion iſt das 
dortige Pulvermagazin dem Erdboden gleich ge⸗ 
macht. Faſt alle Häuſer der Umgebung zeigen 
Spuren der Exploſion. Nach bisheriger Feſt⸗ 
ſtellung ſind 2 Perſonen tot, 25 verletzt. 
Algier, 27. Juni. Als ſich die Soldaten 
in der Gegend von Le Fignier zum Fiſchfang 
begaben, wurden fie von zwei Einge⸗ 
borenen in ein Geſpräch gezogen. 
desſelben tötete plötzlich einer der Eingeborenen 
den einen Soldaten durch einen Schuß, 
während der zweite der Eingeborenen einen 
anderen Soldaten erſtach. Der dri e 
Soldat entfloh, kehrte aber zurück und ſtellte 
den Tod Seiner Kameraden feſt. Es herrſcht große 
Erregung. 5 
Charbin (Mandſchurei), 27. Juni. Unter 
den in Inkou vor 2 Wochen eingetroffenen 
chineſiſchen Arbeitern find Cholerafälle vor 
gekommen. Die erkrankten Kulis wurden iſolie 
Von 169 Erkrankten ſind 81 geſtorben. 
Warſchau, 27. Juni. Der Waflerftand 
der Weichſel bei Warſchau beträgt 3,56, 


7 


Chwalowice 4,37 Meter. 


g Standesamt Moder. 


Vom 19.—26. Juni 1902 find gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Adalbert 
Paſala. 2. Sohn dem Arbeiter Ignatz Wyſocki. 3. S % 
dem Arbeiter Jacob Fanslau. 4. Sohn dem Arbeiter 
Johann Mankowski. 5. Tochter dem Arbeiter Wladislaus 
Glaubert. 6. Tochter dem Arbeiter Johann Ben 
7. Sohn dem Klempner Theodor Glinski. 8. Sohn dem 
Arbeiter Johann Sikorski. 9. Sohn dem Arbeiter Franz 
Norkowski. 10. Sohn dem Arbeiter Franz Krawezir ki. 

b. als geftorben: 1. Arbeiter Michael Doe 
dalski, 61 Jahre. 2. Ortsarme Urta Bullaudus geb. 
Kikilus, 72 Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Maurer 
Carl Trinke und Amanda Renz. 2. Kellner Wladislaus 
Matuszewsli und Anna Piontkowski. 3. Militäranw. 
Paul Siech⸗Bromberg und Anna Heinrich. 4. Stein⸗ 
ſchläger Julius Pomplun und Maria Orlowski. 5. Eigen- 
tümer Vincent Kawecki-Thorn und Witwe Antonie 
Brzezinski. a 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Arbeiter 
Johann Suchalski mit Michalina Gajewski. 2. Arbeiter 
Hermann Boelke mit Martha Pick. 


Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 


Berlin 27. Juni. Fonds feſt, 26. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,00 ı 216,10 
Warſchau 8 Tage —, —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,30 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,25 92,25 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,90 101,90 
reuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 | 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt, 92,60 92,70 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 102,10 | 102,10 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 89,40 89 20 
Mn ve | , 
oſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99, 0 
5 ie ” 5 4 pt. 02,90 | 103.— 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 100,40 | 100,40 
ürk. 1 % Anleihe 6. 28.35 2825 
Italien. Rente 4 pt. 102,50 | 102,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 83,— 83,.— 
G. Bel. erahnen exkl. 184,40 | 184,75 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 202,25 202,50 
arpener Bergw.⸗Akt. 174,80 | 175,40 
aurahütte Aktien 203,30 | 204,25 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: a 166.25 | 166,58 
5 eptember 159,755 | 159,75 
“ Oktober —.— —.— 
m loco Newyork 807 80¼ 
Roggen: Juli 14525 144.50 
1 September 137,50 | 137,25 
" Oktober —,-- 136,50 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 35,20 


Wechſel⸗Diskont 3 pt., Lombarb-Binsfus 4 pc 


Man fordere nur Weidemann’s 


ruſſ. Knöterich (Bruſtthee) 
Echt zu haben in der Adler⸗ 
Apotheke. 


. 


Im Verlauf i 
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8 

8 
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Voranzeige! ! 


Am BEE” Dienstag, den l. Juli, beginnt mein diesjähriger großer 


Braut-Ausstattun 


Räumungs⸗Ausverkauf 


* * * Zu ganz enorm billigen Preisen. #» * * 

Aus allen Abteilungen meines großen Warenlagers kommen einzelne Beſtände zu nie 
dagewesenen billigen Preisen zum Verkauf. Es bietet ſich zur Ergänzung und 
zur Beſchaffung von 


eine ſelten günſtige Gelegenheit. 


Thorn 


Breikestn, 


* 


0. 


Ned wi 1 


(Inh. Julius Leyser) 
Wäsche-Fabrik. 


Thorn 


8 Dratetn dl. 


net 2 


gen 


Strellnaue 


miegen RNaummangel findet der Ausverkauf im Nebenladen ſtatt. WE 17 


Nachruf! 


Am Donnerstag, den 


26, Juni 1902 verschied nach 


längerem Leiden unsere liebe Kollegin und Vereins- 


schwester, die Geburtshelferin 


Frau Anastasia Kunicka. 


Sie war seit Gründung unseres Vereins ein treues 
Mitglied und hat ihren Beruf fast 28 Jahre mit grosser 
Treue und Gewissenhaftigkeit ausgeübt, 


Wir werden ihr stets ein ehrendes Andenken 


bewahren, 
Sanft ruhe 


Der Geburtshelferinnen-Verein zu Thorn. 


Bekanntmachung. 


ihre Asche! 


und Hnpothelen:Kapital ic ſtreng 


Zum verkauf von Nachlaßgegen⸗ | disfret in jeder Höhe. 


ſtänden ſteht ein Verſteigerungstermin 
am Freitag, den 11. Juli 1902, 
vormittags 10 Uhr 
im Bürger Hospital hierſelbſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 
Thorn, den 25. Juni 1902. 
2 95 85 
Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


10004200 Mark 


werden gegen Hinterlegung einer 
Sicherheitshypothek von 5600 Mark. 
vorübergehend zu leihen geſucht. 
Offerten sub K. 25 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


2400 Mark 


auf ein Geſchäftshaus in beſter Lage 
Thorns geſucht. Gefl. Offerten unter 
E. 100 an die Geſchäftsſtelle d. Zig. 


Arbeitskräfte R 


erhält man am schnellsten = 
durch ein Inserat in der 


Thorner 5 
1 Zeitung 


Brück enstrasse 34. 


Ban... 
2 SR 


W. Birfch verlag, Mannheim. 


Meine zwei in der Klofter: 
%% und Grabenſtraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


unler günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. WW. Kozloweka, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Zwei 


2 ſt arke 


Arbeitspferde 
kaufen "ne ſucht. 


Offerten unter M. A, an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. 31g. erbeten. 


13477540 
1111107 
Aten, 


Bohutzmarke, 


ſieht Tiedemann's Bernſtein⸗ 


Fufbodenlach mit Farbt. 
BB Weltausftelung Paris 1900 
goldene Medaille. 


Niederlage 


m üparn bei Hago Claer, Segler- 


ſtraße 96,97. 


a Obstwein-Bowl 
0 Schorle-Morle: 


8 kendes Getränk. 
| Mai- und Walömeister-Bowle ! 
( Ainanas-, Pfirsich-, Apfelsinen- 


e 


| ggenttreitt, Wechſeldiskont, Betriebs: 


äußerſt billig. 
Bert 8 nur beſte Marken, ſowie echte Senften⸗ 
berger Kronen-Brifetts (Preßtohlen), 
1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
mod er, Wilhelmſtraße 9. 


Die Schmiede 


mit Wohnung 
Gerechteſtraße 19 iſt vom 1. Oktober 
zu vermieten, evtl. find die beiden zu⸗ 
ſammenhängenden 
Grundſtücke 
mit großem Hof zu verkaufen. 
O. v. Sxezypinski. 


Dieſes iſt ein im heißen Sommer 
ebenſo erfriſchendes, als wohlſchmek⸗ 


Flaſche exkl. 50 2 


Flaſche exkl. 60 2. 


Bowle! 
Flaſche exkl. 65 . 

Dieſe Apfelwe n-Bowlen ſchmecken 
ſämteich ſehr gut und angenehm und 
find ebenſogut bekömmlich. Man 
verſuche und jeder wird befriedigt 
ſein. Ich empfehle dieſelben ange⸗ 
legentlichſt. 8 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 77. Juni 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 
gi = ee 
Preis. 


Weizen 100g. 17 60 18.— 
Roggen 114 60ʃ15,%20 
Gerſte 1121260 
afer » 114180115 40 
Strotz . 550 6,— 
Heu 5656 6— 
Kartoffeln 50 Kg.] 1130| 2— 
Rindfleisch Kilo 1 — 130 
Kalbſleiſch E 90 130 
See ee . 1130 185 
1 Hammelfle » — 13 
feinste Pflanzenbutter | Rasen — —  - 440 
. 7 Zander 5 1120] 1140 
Preis pro Pfund 20 Pig lie 109 150 
Zu jedem Pfund Palmin erbält der | Schleie 5 1:40, 1,80 
Käufer ein Serienbild. 2 80 1,20 
reifen 70 80 
00 Barſche — 60 — 80 
öttertrank, es- Ieuı 
9 9 9 ©: 5 75 20 u 
ſchönes, mouſſierendes, Champagner | Krebſe 0 5 
ähnliches Getränk, ſelbſt dem 222 Gänſe Stück] 240 450 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend Enten Paar 2 — 3,50 
a Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt] Hühner, alte Stück 1 2 
k junge Paar — 80 1180 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. Tauben 60. 70 
. FERN Sree , "T7 Kilo 140 2— 
Eier Schock] 240 320 
Zwiebeln Bund — 5— — 
Mohrrüben — — 5 —— 
Spinat Pfd. — 8. — 10 
Kirſchen 60-70 
Backpulver, Stachelbeeren 1245 
Or. Getlers Vanille⸗Sucker, Erdbeeren 50860 
1 Pudding⸗pulver Spargel 2 40.—70 
a 10 Pf. Millionenfach bewährt.] Radieschen 4Bund — 101 — 
f Gurken Stück — —— 
Rezepte gratis von den beſten Salat 4 Köpfe— — — 
Geichäfien. zu: p 


Fr inkal, 


Izu vermieten 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 29. Juni 1902. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 

Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Stachowitz. 

Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für den Kirchbau in Drahnow 

Parochie Schloppe. 

Neuſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens 8 Uhr: kein Gottesdienſt. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubke. 

Kein Abendmahl. 

Evang. Garniſonkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr, Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Herr Kandidat Dargatz. 
Ev.:luth. Kirche. b 

Vorm, 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 

Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 

Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. 

5 Derſelbe. 
Baptiſten⸗Mirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr; 

Gottesdienſt. 

Herr Prediger Burbulla. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 

Aula des Kgl. Gymnaſiums. 

Herr Prediger Arndt. 
mädchenſchule Moder. 

Vorm. 10 Uhr: Leſegottesdienſt. 

Evangel. Gemeinſchaft Moder 

Bergſtraße 25. 

Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes» 
dienſt. 

Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Pfarrer Endemann. 
Schule in Stewien- 

Vorm. 9 Uhr: Gottesdienft. 

Herr Prediger Krüger. 

Schule in Rudak. 
Vorm. 10%½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 


deutſcher Blau⸗Kreuz⸗Verein. 
Sonntag, den 29. Juni 1902. 
Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von 8. Streich, 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4 
Mädchenjchule. 
Männer und Frauen werden zu 
dieſer Verſammlung herzlich einge⸗ 
laden. 


Eine kl. freundl. Wohnung III. Et. 
umzugsh. ſof. od. 1./10, f. 2404 
Breiteſtraße 14. 


Verantu cr. e. Schnſtleiter: Franz Walther in Thorr. — Truck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. hierzu vellage und Unt 


Verein. 


deutscher Katholiken. | 


Beute Sonnabend, den 28. 
um 8 Uhr 


Jamilienabend 


im Tivoli. 


diffentl. Verſammlung 


des Ortsverbandes 
der deutſchen Gewerkvereine 
(Hirsch-Duncker) 


am 
Sonntag, den 29. Juni, 
4½ Uhr nachmittags 
im Saale des Herrn Nicolai, 
Mauerſtraße 62, , 
Tagesordnung: - 
1. Vortrag des Königlichen Gewerbe» 
inſpeltors Herrn Wingendorf üben; 
„Was müſſen Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer vom Unſallverſicherungs⸗ 
Geſetz wiſſen.“ 
2. Geſchäftliches. 
3. Verſchiedenes. 
Hierzu werden alle Herren Arbeit: 
geber wie Arbeitnehmer höflichſt ein⸗ 
geladen. Der Vorstand. 


Viktoriatheater 


Sonnabend, den 28. Juni, 
abends a6 Uhr 


Klaſſikervorſtellung zu halben Preisen; 


„Kabale und Liebe. 


Trauerſpiel in 5 Akten v. F. v. Schier. 


Wohnung 
von 5—6 Simmern ben; 1. Oktober 
gesucht. Wu 
Offerten sub A. 1000 an 

Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
— - — — t» uL„ — — 


In lebhafter Straße iſt ein großes 
zweifenſtriges N 


Dorderzimmer 


mit kleinen Alkoven vom 1. Oktbr. er. 
zu vermieten. Näheres unter K. 
Z. 54 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
— .᷑œ 


4 Zim., Zub., Waſſl. a. Verl. Pferdeſt. 


v. 1. Okt. z. verm. Culm. Chauſſee 30. 


Ein Regenſchirm 
Dienstag, den 24. d. Mis. im Tivoli 


beim Logenfeſt verwechſelt werden. 
Bitte abzugeben Neuſtädt. Markt 4. 
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(1. Fortſetzung.) 


Unter den ſengenden Strahlen der Mittagſonne bewegt 
ſich auf der breiten Landſtraße nach X. . . . eine lange blau- 
graue Schlange ſtaubaufwirbelnd dahin. Ab und zu leuchtet 
es an verſchiedenen Stellen dieſer Schlange blitzartig auf, 


und ein halbwegs geübtes Auge erkennt alsbald in ihr ein 


ſich auf dem Marſche beſindendes Infanterieregiment. 

0 Die gute Stimmung, in der ſich die Offiziere und Mann⸗ 
ſchaft deſſelben trotz Müdigkeit und Hitze befinden, hat ihren 
bdeſonderen Grund im heutigen Marſchziel. Glücklich jene 
Truppe, der es durch den Rathſchluß der Halbgötter im hohen 
Generalſtab beſchieden iſt, einige Tage im Städtchen X... 
bringen zu dürfen. X. . bedeutet nämlich das Eldorado 
aller Marſchſtationen für den abgematteten Soldaten. Wenn 
die großen Manöver mit ihren vielen Einquarkirungen, Vor⸗ 
pähnen und anderen Laſten nicht beſonders erheiternd auf 
das Gemüth des biederen Landmannes oder Bürgers wirken, 
ſo iſt dies ein Umſtand, der auch dem Soldaten nicht ganz 
gleichgittig iſt, denn immerhin wirkt es ſchon auf den Ge- 
müthszuſtand des letzteren nicht ſehr erhebend, wenn er über⸗ 
all als unberufener Eindringling betrachtet wird. 

In K. .. cfielen nun alle derartigen unangenehmen 
Momente vollſtändig weg, denn das Militär wußte genau, 
daß ſein Eintreffen dort ſchon ſeit Wochen das Tagesgeſpräch 
bildete und daß die Einwohnerſchaft die Tage der Ein⸗ 

quartirung freudig als eine Abwechſelung in der Einförmig⸗ 
leit ihres ſonſtigen Daſeins begrüßte. 

Soeben erſcheinen auf der Landſtraße dem marjchiren- 
den Regimente gegenüber einige halbwüchſige Jungen, die 
erſten Eingeborenen von . . .. die in ihrer Herzensfreude 
zwei Stunden weit den Soldaten entgegengelaufen waren. 
Sie ſchließen ſehr bald innige Freundſchaft mit dieſem oder 
jenem Krieger und keuchen dann unter der Laſt eines Ge— 
wehres, einer Trommel oder dergleichen neben der Truppe 
einher. 

Je mehr man ſich dem Ziele nähert, deſto größer wird die 
Zahl der Entgegenkommenden. Endlich tauchen die erſten 
Häuſer des Städtchens auf, Signale ertönen, die Reihen 
ſchließen ſich enger aneinander, die Jungen ſehen ſich zu 
ihrem Leidweſen gezwungen, die Gewehre ꝛc. ihren geſetz⸗ 
mäßigen Trägern zurückzugeben, die Offiziere ziehen die 
Säbel, die Regimentsmuſik intonirt einen kräftigen Marſch 
und das Regiment zieht in X. .. ein. 

Beinahe traumverloren war Lieutenant Müller neben 
ſeinem Zuge ins Städtchen einmarſchirt; er ſchien der ein- 
zige zu ſein, auf den weder der ganze Lärm umher, noch die 
ſchönen Frauenaugen, welche aus allen Fenſtern hernieder— 
blickten, nicht den geringſten Eindruck gemacht hatten. Gleich⸗ 
giltig ließ er ſich, als das Regiment in die verſchiedenen 
Rayons entlaſſen wurde, von einem Quartiermacher in ſeine 
Wohnung führen. Dort angelangt, war nach flüchtiger Be⸗ 
grüßung der Wirthe, ſeine erſte Frage: „Giebt es hier 
Anſichtskarten?“ Nach erhaltener beruhigender Auskunft zog 


er ſich auf ſein Zimmer zurück. 
f HL. 5 * 
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y Der andere Trieb. . 


Erzählung von J. S. Rolmeger. 


—— „ 


gebern, theils allein, aber immer im Vollbewußtſein ihrer 


endete nicht, ſondern ſah mit einer gewiſſen Ironie die Herren 


— 


(Nachdruck verboten.) f 


Abends veranſtalteten die Bewohner von K. .. zu Ehren 
des Offizierkorps ein Gartenkonzert, das von der Gewerks⸗ 
kapelle exekutirt wurde. Alles, was vermöge ſeiner Stellung 
Anſpruch auf ein Plätzchen unter den hieſigen oben Zwei- 
hundert erheben konnte, war mit Frau und Töchtern er⸗ 
ſchienen und hatte an den vielen weiß gedeckten Tiſchen Platz 
genommen. Die Offiziere waren theils mit ihren Quartier⸗ 


Unwiderſtehlichkeit auf dieſem friedlichen Kampfplatze der Ge⸗ 
ſelligkeit erſchienen und entfalteten ihre ganze Liebenswürdig⸗ 
keit zwiſchen den anweſenden zarten Mädchen- und Frauen⸗ 
blüthen, welche Göttin Flora eigens zu dieſem Gartenfeſte 
entſendet zu haben ſchien. 
In kurzer Zeit war das 
allen Linien evöffget. x 
Nur in einer etwas abſeits gelegenen dunklen Laube 
herrſchte weniger Leben und Heiterkeit; es a als ob 
die Wellen des allgemeinen Vergnügens durch einen magi- 
ſchen Ring von dieſer einſamen Laube abgehalten würden 
Hier ſaßen in friedlichem Verein, dem ernſten Geſchäft des 
Kneipens obliegend, vier Offiziere des Regiments. Zu oberſt 
des Tiſches hatte ſich der alte Hauptmann v. Kelinok breit 
gemacht, ein Mann von ebenſoviel Erfahrung als Hoffnungs⸗ 
loſigkeit, denn die Ausſicht auf ſerneres Avancement war 
längſt für ihn vorüber. Des Vaterlandes Weine kannte er 
alle, und ihrem vergleichsweiſen Studium widmete er die 
Hälfte ſeines Einkommens. An ſeiner Seite hatte der ſehr 
ſtark zur Korpulenz neigende Proviantoffizier Platz genom⸗ 
men. Er ſchien die ernſte Abſicht zu haben, die Verproviantie⸗ 
rungs-Mijere, welche auf ſeinen breiten Schultern laſtete, 
für einige Stunden im Weingenuſſe zu vergeſſen. Der dritte 
in dieſem illuſtren Kreiſe war der Regimenksadjutant, der 
immer in die größte Verlegenheit gerieth, wenn ihn ein Blick 
aus ſchönem Frauenauge auch nur von ferne ſtreifte, weshalb 
er auch die weiſe Gewohnheit augenommen hatte, ſich ſtets, 
bevor er ſich in das Kreuzfeuer derartiger Blicke begab, 
einigen Muth anzutrinken. Endlich ſaß hier als vierter 
Lieutenant Müller, der Bräutigam. Den Nachmittag hatte 
er mit der Abfaſſung eines acht Seiten langen Briefes an 
ſeine Braut und mit der Abſendung eines halben Dutzends 
Anſichtskarten an ebendieſelbe zugebracht; er war jetzt ſroh, 
in dieſem ſtillen Zirkel ſeine durch die korreſpondirende 
Thätigkeit aufgeloderten zärtlichen Gefühle in aller Behag⸗ 
lichkeit nachzuempfinden. f 
Doch mit des Geſchickes Mächten .. 4 
Plötzlich erſchien am Eingang der idylliſchen Laube zum 
Entſetzen der Anweſenden, ſilhouettenhaft abgezeichnet, der 
Herr Oberſt. 4 
„Ah, das laſſe ich mir gefallen! Eine allerdings kleine, 
aber gewählte Geſellſchaft! Natürlich der Herr Hauptmann 
v. Kelinok nebſt meinen beiden Stützen, und was muß ich 
ſehen, Herr Lieutenant Müller iſt auch hier? Na, von Ihnen 
hätte ich doch gedacht, daß Sie im Strudel des Vergnügens 
luſtig umherplätſchern, ſtatt deſſen ...“ der Oberſt voll⸗ 


Feuer der Unterhaltung auf 


4 
D 


an, welche ſich bei ſeinem Eintritt erhoben hatten und ver⸗ 


legen lächelten. Endlich raffte ſich der Hauptmann zu einem 
meckernden Lachen auf, denn er glaubte jich zur Annahme be 


rechtigt, der Herr Oberſt hätte einen Witz gemacht und wieder⸗ 
holte für ſich: 


„Ja, Strudel des Vergnügens, hahaha!“ Lieutenant 


17 Müller war feuerroth e und jtotterte etwas von einer 


dienſtlichen Eingabe 
beſprechen wollte. 
„Was, Eingabe, jetzt? Na, da ſteht die Welt ſtill! Spricht 


ie er mit dem Regimentsadjutanten 


der Menſch jetzt von einer Eingabe, während draußen die 
ſchönſten Frauen und Mädchen vor Langeweile umzufom- 


men drohen. Gleich gehen Sie zu der Dame dort in Weiß 


und laſſen ſich ihr vorſtellen oder noch beſſer, ich beſorge das 


1 ſelbſt, kommen Sie nur!“ Damit entführte der brave 
Oberſt den gehorjamit Folgenden. 
den ſich, eingedenk eines nicht mißzuverſtehenden Blickes, 
den ihm der Oberſt zugeworfen hatte, eilfertig den Beiden 
an, wobei er in ſeiner Verzweiflung krampfhaft bemüht war, 
ſeinen rechten Handſchuh auf die linke Hand zu ſtreifen. 
Die edle Abſicht des Proviantoffiziers, den Dreien ebenfalls 
1 folgen, wurde im Keime erſtickt durch den kräftigen Arm 
es Hauptmanns, der ihn auf den Seſſel zurückdrückte. 
Während ſich nun über die Laube wieder die frühere 


Hidylliſche Ruhe niederſenkte, wurde Lieutenant Müller der 


Dame in Weiß „vorgeritten“, wie der vulgäre Ausdruck 
lautet. Müller hörte kaum die ſchmeichelhafte Phraſe, mit 
welcher der Oberſt ihn als einen ſeiner flotteſten Offiziere 


% der Frau Ingenieur Wentheim nebſt deren Gemahl präjen- 
tixrte 


Er kannte jedoch ſeine Pflicht vollkommen und bat, 
nachdem ſich der Oberſt entfernt hatte, um die gütige Er- 


laubniß, Platz nehmen zu dürfen, was ihm auch durch eine 


freundliche Handbewegung von Seite der Dame und einigen 
liebenswürdigen Worten von Seite des Gemahls geſtattet 
wurde. Anfänglich ging alles gut, denn es wurde über 
induſtrielle Unternehmungen, techniſche. Errungenſchaften der 
Neuzeit, über Manöver u. ſ. w. geſprochen. Lauter Themas, 
in welchen die beiden Herren eine Menge Unterhaltun s- 


ſtoff fanden. Leider aber ſchien es, als fände die Dame kein 


beſonderes Intereſſe an derartigen Geſprächen, denn fie nahm 
keinen thätigen Antheil an der Unterhaltung. Die Verſuche 
des Lieutenants, ſie etwas mehr zu intereſſiren, wollten nicht 
glücken, und als Herr Wentheim ſich ſpäter erhob, um einen 
Inſpektionsgang in eines der nahen Werke zu unternehmen 
und mit einigen entſchuldigenden Worten Müller bat, ich 
ja nicht ſtören zu laſſen, blieb dieſer allein auf ſeinem 
„Poſten“, denn als ſolchen betrachtete er die Kommandireng 
an die Seite der ſchönen Frau. Vergeblich ſtrengte er ſein 


Gehirn mit der Frage an, wie er ſeiner Aufgabe gerecht 


werden könne, ohne dabei ſeiner Pflicht als Bräutigam etwas 
zu vergeben, denn er konnte ſich doch nicht ſo, als ob er 


noch unverlobt wäre, ganz dem Genuſſe der Unterhaltung 


hingeben, ſondern mußte ſich unter allen Umſtänden einer 
gewiſſen würdigen Reſervirtheit befleißigen. Was würde die 


raut dazu ſagen, wenn ſie ihn hier beiſammen ſähe mit 


einer ſchönen fremden Dame? Ja, war denn die Dame wirk— 
lich ſchön? Na, was der Augenſchein lehrte, alle Achtung! 
Eine ſchlanke Taille, die, gegen oben in wunderbarer Pro— 
portion ſich erweiternd, eine prachtvoll anſchwellende Büſte 
trug, deren reizende Formen infolge des hochgeſchloſſenen 
Kleides, dem Beſchauer genügenden Stoff zum Nachdenten— 
boten, dann die runden Schultern, vielleicht etwas zu breit, 
aber doch ſehr gut harmonirend mit dem daraufſitzenden Hals 


und dem ſchön modellirten Kopf, deſſen Hauptanziehungs- 


punkt zwei dunkle Augen bildeten. Augen, deren Blick ſich 
immer tief in die Augen desjenigen ſenkten, der eben ſprach. 
Ja, ſprechen, Müller wollte, mußte ſprechen, aber ſein zartes 
Gewiſſen im Verein mit Mangel an Stoff, ließ ihn nicht 
dazukommen. Ewig konnte er jedoch auch nicht ſtumm neben 
der Dame ſitzen, die ihrerſeits auch nichts that, um die Unter- 
haltung in Fluß zu bringen. 5 

Endlich fand der Arme ein allerdings gewagtes Aus 
kunftsmittel: Er brauchte ſich ja nur einzubilden, daß an 
Stelle der fremden Frau ſeine kleine Braut ſihe, dann hoffte 
er, werde es ſchon gehen. Als Müller bei dieſen Reflexio— 


nen eben das attributive „klein“ mit ſeiner Braut in Ver⸗ 
bindung brachte, fiel es ihm zwar einen Augenblick auf, daß 


ſich das ſchmächtige Figürchen derſelben eigentlich nicht mit 
er junoniſchen Geſtalt an ſeiner Seite vergleichen laſſe, 
doch dachte er nicht weiter daran, ſondern begann nach vor— 


hergegangener Anfeuchtung der Kehle ein famoſes Ge;präch 
mit ſeinem fernen Bräutchen zu führen, in welchem er mit 
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Der Regimentsadjutant 


großer Redegewandtheit ſeine Manövererlebniſſe au; keamle. 
Die ſchöne Frau hatte natürlich keine Ahnung davon daß 
ihr Cavalier im Geiſte eigentlich nicht zu ihr, ſondern zu 
ganz jemand Anderem redete und hörte allem Anſcheine nach 
ſehr amüſirt zu, ſprach aber ſelbſt ſehr wenig und beſchränkte 
ſich nur auf ein zeitweiliges Nicken mit dem ſchönen Haupte, 
manchmal auch fügte ſie ein leicht hingeworfenes „gewiß, 
Herr Lieutenant“ oder dergleichen bei, ſtets aber ſah ſie 
Müller mit ihren dunklen Augen, aus denen eine Welt von 
Gedanken ſprühte, ſo eigen an, daß der Lieutenant den Blick 
ſenken -und ſehr intenſiv an ſeine Braut denken mußte, um 
den Faden der Erzählung nicht zu verlieren. 

Im Verlauf der Unterhaltung vergaß er aber doch ſtellen— 
weiſe das Denken an ſeine Braut und guckte tief in die pracht- 
vollen Augen ſeiner Nachbarin; er kam dadurch nach und 
nach zur Erkenntniß, daß Frau Wentheim, beim Lichte b.- 
ſehen, ein reizendes Weib ſei. Dieſe Erkenntniß däuchte dem 
getreuen Bräutigam ſchon derart ſündhaft, daß er ſich ge- 
nöthigt ſah, zur Beruhigung seines Gewiſſens wiederholt zum 
Weinglaſe zu greifen; deſſen ungeachtet fühlte er, daß ein 
längeres Alleinſein mit dem ſchönen Weibe nicht ſtärkend auf 
ſeine ehrenfeſten Grundſätze wirken könne. Mit einem ge— 
heimen Seufzer der Erleichterung begrüßte er alſo den zu— 
rückkehrenden Herrn Wentheim, der noch einen ſeiner Kollegen 
mitbrachte. Er ſtellte letzteren vor und ſprach die Hoff 
nung aus, daß ſich der Herr Lieutenant während ſeiner 
Abweſenheit nicht allzuſehr gelangweilt haben werde. Müller 
beeilte ſich, das Gegentheil zu verſichern, fand aber die 
Frage etwas eigenthümlich, denn ſeiner Anſicht nach hätte 
dieſelbe eigentlich an Frau Wentheim gerichtet werden ſollen, 
die — jo kam es ihm wenigſtens vor — von ihrem Gatten 
ein wenig ignorirt wurde, denn beinahe nie wurde die Rede 
direkt an dieſelbe gerichtet. Doch was kümmerte das ihn? 
Bald war nun wieder eine animirte Unterhaltung über Stahl 


erzeugung im Gange. J 
(Fortſetzung folgt.) 


2 


Profeſſor Rartriegels „fpezieller 
Fü f 


Vorgefallen im Jahre 2024. Ausgeplaudert von J. Köber. 
{ (Nachdruck verboten.) 


Herr Thaddäus Hartriegei, Profeſſor der Liebe an der 
Univerſität zu Graz und weltberühmter Verfaſſer des 
epochalen Werkes: „Die Chemie der Liebe“, war kaum 35 
Jahre alt, als er auch ſchon das letzte Haar von ſeinem 
Schädel kämmte . Die Liebe hatte ihn kahl gemacht, aber 
nur auf wiſſenſchaftlichem, nicht auf ſinnlichem Wege. Wir 
arme, zu früh geborene Generation ahnten wohl auch ſchon, 
daß jedes Gefühl nur ein unbewußter funentwickelter Ge— 
danke iſt; aber in Thaddäus Hartriegels Zeiten war dies 
bereits eine allgemein anerkannte und erwieſene Thatſache, 
und die Gedanken waren, beſonders bei den Gelehrten, alle 
bewußt und entwickelt, ſo daß Gefühle auf ihre Verdauung 
niemals ſtörend einwirken konnten. 

Thaddäus Hartriegel dozirte täglich zwei Stunden an 
der Univerſität über die Liebe, die er unter die chemiſchen 
Wiſſenſchaften einreihte, und ordinirte weitere zwei Stun— 
den öffentlich. Die verliebten Menſchen, Männer und 
Mädchen, Jünglinge und Greije ſtrömten in ſeinen Ordi— 
nationsſaal, wie in früheren Zeiten die ambulanten Kranken 
in die Klinik. Er ließ ſich von dem betreffenden Verliebten 
ſchildern, wo und wie es ihn ſchmerzte, erklärte den Fall 
ſeinen Hörern mit Zuhilfenahme weitläuſiger Analyſen und 
ſchrieb dann das Rezept: dem einen eine Mixtur, die ihn 
von der Liebe heilen ſollte, dem anderen eine genaue Be- 
ſchreibung (Alter, Körpergewicht, Beſchäſtigung ꝛc.) jener 
Perſon männlichen oder weiblichen Geschlechtes, die zufvege 
ihrer pſychiſchen Beſchaffenheit ſeine Liebe unbedingt erwidern 
mußte. Auf dieſe Weiſe hat Thaddäus Hartriegel nicht nur 


den unglücklichen Liebſchaften ein Ende gemacht, ſondern 
auch auf die liebebedürftigen Herzen wohlthuend eingewirlt, 

Ihn ſelbſt, die perſonifizirte Bewuſcheit, die jede Er⸗ 
ſcheinung auf Gedanken deſtillirte, hat die Krankheit, deren 
Arznei und Behandlung ex erfunden, nie geplagt. Außer 
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ſeine Lampe noch — er vergaß, ſie auszulöſchen. 


Hunger kannte er kein Bedürfniß, ſein Blut zirkulirte regel- 


mäßig und ſein Gemüth war ein überaus ruhiges. Er lebte 


bloß ſeiner Wiſſenſchaft und dies auch keineswegs mit Leiden⸗ 
ſchaft, ſondern bewußt und pu lichtgetreu. 

In ſeinen freien Stunden unterhielt er eine enorme 
Korreſpondenz. Mit allen Fachleuten der Welt ſtand er 
in reger Verbindung, dieſe theitten ihm, dem Begründer ihrer 
Wiſſenſchaft, ihre Wahrnehmungen mit, er hingegen machte 
ihnen ſeine Erfahrungen in einem eigens für dieſen Zweck 
erſchienenen Fachorgane bekannt. Allabendlich ſtattete er 
einem ſeiner Kollegen einen Beſuch ab, in deſſen Fami ien⸗ 
kreiſe er dann einige Stunden rauchend und mit der kleinen 
Tochter des Hauſes, die dreizehn Jahre alt war und Elschen 


hieß, ſpielend verbrachte. 


Von dort ging er in den Profeſſorenllub, wo er bis 
Mitternacht dem Kartenſpiele oblag. Denn irgend einem 
Kunſtgenuſſe mußte ſelbſt der Herr Profeſſor Hartriegel 
huldigen. 

Seine vollkommene Gefühlloſigkeit hinderte ihn aber nicht 
daran, ein guter Menſch zu ſein. Wenn er irgend einen ver— 
krüppelten Bettler ſah, fühlte er wohl kein Herzleid. Doch 
erkannte er, daß dieſer Menſch leide und ihm eine Hilfe 
wohl zu ſtatten kommen könnte. Und aus dieſem Grunde 
gab er ihm in der Regel ein reichliches Almoſen. Wenn 
Klein Elschen weinte, war er ſofort darüber im Reinen, daß 


dem Kinde etwas fehle; dann nahm er ſie auf den Schoß, 


liebkoſte ſie und ſcherzte mit ihr. 
heiter, immer nur bewußt. 

Zu jener Zeit, da er völlig kahl wurde, kränkelte auch 
er ein wenig. Zwei Tage lang blieb er zu Hauſe, legte ſich 
Eisumſchläge auf den Rücken, weil dort der Sitz der Schmer- 
zen war. Während dieſer Zeit weilte Klein Elſe beſtändig 
bei ihm und fragte immerfort, „Schmerzt Sie noch der 
Rücken, Onkelchen?“ was er der Wahrheit entſprechend auch 
bejahte. 

Klein Elschen fing darauf zu plärren an und meinte: 
„Wenn Onkelchen noch lange der Rücken ſchmerzen wird, werde 
ich ſterben.“ 

Das Onkelchen wußte zwar ganz genau, daß wegen ſeiner 
Rückenſchmerzen Klein Elschen nicht ſterben würde, aber er 
ſchloß aus ihrem exaltirten Ausrufe auf ihre Theilnahme, 
und um ſie davon zu dispenſiren, erklärte er, daß er keine 
Schmerzen mehr habe. Und am dritten Tage erhob er ſich 
auch von ſeinem Lager. 

Klein Elschen freute ſich deſſen ganz ungemein, lachte 
und tanzte. 

„Närriſches kleines Ding,“ brummte hierauf der Herr 
Profeſſor und tätſchelte ſie zärtlich auf die Wange. 

Dann lebte er weiter, wie bisher: bewußt. 

Klein Elschen war bereits ſiebzehn Jahre alt, als Herr 
Profeſſor Thaddäus Hartrie ze“, aus dem Klub nach Hauſe 
lehrend, die Wohnung feines Freundes paſſirte. Das Erler— 
fenſter des ſechsten Stockes war beleuchtet. 

„Was ſoll das bedeuten?“ frug ſich Thaddäus Hart- 
riegel. „Elschen noch wach?“ 

Er blieb ſtehen und fixirte das Handvoll Beleuchtung 
in der Höhe. Das war etwas Außerordentliches. Die Gaſſe 
ausgeſtorben, ſtill, alle Fenſter geſchloſſen, nur oben, in 
der Nähe der Schwalbenneſter ein Licht, welches bezeugt, 
daß ein kleines Mädchen noch wacht. Der gelehrte Herr 
Profeſſor ſchaute und ſchaute eine Weile auf jenes Fenſter, 
und, als wenn er hineinſehen könnte, ſchwebte ihm in voller 
Lebensfriſche das duftige Bild eines rothwangigen, blau— 
äugigen Kindes vor, das da oben in blendend weißem Schlaf- 
gewande zwiſchen blendend weißen Kiſſen, das Köpfchen auf 


Er war nie traurig, nie 


den Ellbogen geſtützt, in irgend eine Lektüre vertieft iſt. 


„Warum lieſt ſie noch zu dieſer Zeit?“ fragte er ſich. 
Kopfſchüttelnd ſetzte er ſeinen Weg fort, ſich vornehmend, 
ſie Tags darauf zur Rede zu ſtellen, warum ſie ihre Augen 
mit dem mitternächtlichen Leſen verdirbt. 

Zu Hauſe angelangt, legte er ſich nieder, nahm ein 


Buch in die Hand und fing an zu leſen. Plötzlich kam ihm 


das erleuchtete Fenſter in den Sinn, und unbewußt — was 
bisher noch nie geſchehen — ſtützte auch er ſich auf den Ell— 
bogen und las ſo weiter. Als er morgens erwachte, brannte 


Abends ſtieg er in den ſechsten Stock hinauf. Elschen 


uber entgegen, begrüßte ihn wie ſonſt und reichte ihm 
2.2 Hand. 
Du biſt heute lange wach geblieben!” ſagte der Pro» 


S 


„Woher weiß das der Onkel?“ f 
1 Ich habe es an Deinem Fenſter geſehen. Haſt Du ge⸗ 
eſen?“ 


„Was?“ - 

Die Kleine gerieth in Verwrirung. „Ich weiß nicht mehr 
was,“ ſagte ſie achſelzuckend, und lief aus dem Zimmer. 

Der Profeſſor wollte ihr noch das Leſen bei Nacht ver⸗ 
bieten, aber es war gut, daß ſich ihm hierzu keine Gelegen⸗ 
heit bot. Als er Mitternachts nach Haufe ging, leuchtete ihin 
ſchon von weitem das Fenſter entgegen. 

„Schon wieder?“ ſagte er zu ſich und ſchaute recht innig- 
lich hinauf. 

„Elschen, Elschen!“ wiederholte er. Eine intenliv: 
Wärme durchſtrömte ſeinen Körper, als hätte er einen heißen 
Thee getrunken. Und es bekam ihm ſo wohl, immerwährend 
zu wiederholen: 

„Elschen, Elschen!“ 

Er gewöhnte ſich daran, wie an das Ordiniren und an 
das Klubgehen. Wenn er ab und zu verſpätet kam und das 
Fenſter ſchon finſter fand, nahm er ſich vor, ein andermal 
nicht jo lange fortzubleiben. Inzwiſchen ſammelte und ver⸗ 
öffentlichte er ununterbrochen lehrreiche Liebesgeſchichten 
ſammt den dazu gehörigen chemiſchen Analyſen und Rezepten. 

Der Winter kam ins Land. Elschens rothe Bäckchen wur— 
den blaſſer. 

Wenn man ſie darum befragte, was ihr fehle, lachte ſie 
und ſagte: „Nichts!“ Ihr Vater, der Arzt war, unter'uchte 
ſie, fand aber nichts Bedrohliches. Herr Pro eſſor Thadtäus 
Hartriegel aber begann aus ſeinem eigenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkte Verdacht zu ſchöpfen, daß ſie ungefähr 
ſeines Rezeptes bedürfen würde, und als dieſer Verdacht 
in ihm erwachte, erſchrak er in der That. Sein erſter Ge— 
danke war, daß ihm nun nimmermehr des Nachts das 
Fenſter entgegenleuchten werde. Und er wollte es ſich 
nicht eingeſtehen, daß er Elschen nur deshalb nicht unter- 
ſuchen wollte, weil er befürchtete, daß ſeine Vorahnung zu 
ſchrecklicher Gewißheit werde. 


Als ſich aber Elschens Uebel zuſehends verſchlimmerte, 


Elschen immer trauriger und blaſſer wurde, ſchüttelte er 
mit Gewalt ſeine kindiſche unverſtändliche Bangigkeit ab. 
Er befühlte ihren Puls und befragte ſie nach ihren Lieb— 
lingsſpeiſen, nach der Farbe der Kleider, nach denen es ſie 
gelüſte. Er unterſuchte auch ihre Augen, ließ ihr Körper- 
gewicht feſtſtellen und konſtatirte dann hochgradige Liebe, 
was ihn merkwürdig verſtimmte. 

Das war ihm einigermaßen auffallend. Ein nicht be- 
wußter Gedanke. Woher der wohl kommen mag? Nun, man 
muß ihn eben zu einem bewußten geſtalten. Er vertiefte 
ſich alſo in Schlußfolgerungen und klügelte zuletzt heraus, 
daß ſeine Verſtimmung vermuthlich auf ſeine Theilnahme mit 
dem Leiden der Kleinen, die er ja ſeit Kindheit kannte, 
zurückzuführen ſei. Alsbald faßte er den Entſchluß, ſie zu 
heilen. 

Er theilte ſeine Wahrnehmungen Elschens Vater mit 
und ſchrieb auch das Rezept. „Davon geſundet die Kleine 
gewiß,“ meinte er, „und ihre Verliebtheit wird ſchwinden.“ 

Aber Elschen fing bitterlich zu weinen an und ſtampfte 
mit den Füßchen, als man ihr die Arznei brachte. 

Sie erklärte, daß ihr nichts fehle, und daß ſie eher ſter— 
ben wolle, als das Tränklein einnehmen. 

„Aber Du biſt ja krank,“ ſchalt der Herr Profeſſor, „ich 
muß doch das wiſſen!“ 

Traurig heftete ſie ihre großen Augen auf den kahl⸗ 
löpfigen Onkel und zwei große Thränen rollten über ihre 
Wangen herab. 

„Ich will nicht geſund werden,“ flüſterte ſie, ſank auf 
das Kanapee und weinte bitterlich. 

Der gelehrte Profeſſor war erſchüttert. Halb Freude, 
halb Bangigkeit war es, was ihn durchſtrömte. Er vergaß 
in dieſem Augenblick ſeine nichtbewußten Gedanken zu be— 
wußten zu geſtalten. Tieferſchüttert ſetzte er ſich neben he 
hin, liebkoſte ſie, und jie zärtlich umarmend, ſagte er mit 
bewegter Stimme: 

„Aber Elschen, liebes Elschen, beruhige Dich doch. Du 
weißt ja, daß ich Dich lieb habe und Dir gewiß nichts 
zuleide thun will. Na, weine nicht, mein kleines Mädchen, 
es wird ja alles gut werden und die Arznei mußt Du auch 
nicht einnehmen.“ N 

Klein Elschen aber ließ die Thränen unaufhaltſam weiter 
fließen. Sie ſchluchzte nicht mehr, aber als der Herr Bro: 
feſſor ihr Geſichtchen zwiſchen ſeine Hände nah, perlt en 


2 
= 
=; 


die Thränen in ihren großen blauen Augen. Ihr Geſicht in 
ihre Hände bergend, ſagte ſie dann: ; 

„Onkelchen, Onkelchen, Sie lieben mich gar nicht und des⸗ 
halb muß ich ſterben!“ 8 

„Kindereien,“ murrte der Herr Profeſſor, aber ſein Herz 
dachte anders. Irgend ein abſolut unbewußter Gedanke, 
ein peinlich ſüßes Gefühl durchſtrömte ihn, unter deſſen Ein⸗ 
wirkung er die kleine Hand, die er in der ſeinigen hielk, zu 
ſeinen Lippen führte und küßte. Klein Elschen erzitterte 
und heftete einen Blick zweifelnder Glückſeligkeit auf ihn, 
daß dem Herrn Profeſſor ſchier ſchwindlig wurde. Es er⸗ 
wachte ein Verdacht in ihm, und er brauchte lange, um ihn 
niederzukämpfen. Endlich ſammelte er ſich. Von Neuem 
ſchaute er in ihre Augen, befühlte ihren Puls, horchte auf 
ihren Herzſchlag und unterwarf Elschens Lebensweiſe einer 
kurzen Betrachtung. Nun hatte er die Diagnoſe, die aber 
ſehr betrübend für ihn ausfiel. Das Ergebniß ſeiner Unter⸗ 
ſuchung war, daß der, den Elschen liebte, 27 Jahre alt, 
lebhaften Temperaments, muthig, ſtark und womöglich Mi⸗ 
litär ſein mußte. Es fröſtelte ih und mit gerunzelter Stirne, 
ſchier unbewußt, dachte er: „Wenn ich der wäre!“ 

Ernſt, beinahe ſchroff, wendete er ſich dann an das 
Mädchen: „Mein Kind, mir kannſt Du es eingeſtehen, da ich 
ohnehin ſchon alles weiß. Du liebſt Jemanden. Er iſt 27 
Jahre alt, hat ſchwarze Haare, iſt kräftig und ich glaube, 
Soldat. Iſt es nicht ſo?“ 

Klein Elschen wagte ihn nicht anzuſchauen und ſchüttelte 
nur verneinend den Kopf. 

5 „Nun denn, wenn Du ihn nicht liebſt, ſo wirſt Du ihn 
eben! 

„Nie, nie,“ erwiderte die Kleine, „ich werde ſterben und 
dann wird mir wohl ſein.“ 

Und ſie fing wieder bitterlich zu weinen an. Als der 
Herr Profeſſor Troſtworte ſagend ſie liebkoſen wollte, ſtieß 
ſie ſeine Hand zurück. 

15 „Rühren Sie mich nicht an, Sie werden mich ja niemals 
ieben!“ 

Was der Herr Profeſſor darauf fühlte, war ſchon wirk- 
licher Schmerz. Als hätte er nie einen bewußten Gedanken 
gehabt, ſtammelte er außer ſich: j 

„Ich Dich nicht lieben?! Ich? Wen denn würde ich lieben, 
wenn nicht Dich?“ 

Was darauf folgte, verſchweigen wir im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft des 21. Jahrhunderts. Herr Profeſſor Thaddäus 
Hartriegel konnte es nicht begreifen, warum ſeine Diagnoſe 
falſch war. Nach drei Monaten nahm er das kleine Elschen 


zur Frau, das gleich darauf wieder rothwangig und munter 


wurde. Als gewiſſenhafter Gelehrter brachte er auch dieſen 
Fall in ſeinem Blatte, konnte ihn aber in das Syſtem ſeiner 
anderen Beobachtungen nur mit der Bemerkung: „Wir 
haben es hier mit einem ganz ſpeziellen Fall zu thun,“ 
einfügen. 

Auf dieſe ſeine Mittheilung kamen ihm von ſechshundert 
gelehrten Kollegen Briefe zu, in welchen ſie ihn zu ſeiner 
Heirath beglückwünſchten, hinzuſügend, daß fie zur Zeit ihrer 
Heirath auch einem ganz ſpeziellen Fall gegemüberjtanden. 


BT 


Schönheit. 
Wer der Schönheit Macht an ſich erfuhr, 
Folgt voll Sehnſucht immer ihrer Spur. 
Ob im blüthenreichen Thal ſie wohnt, 
Majeſtätiſch hoch auf Alpen thront, 
Sich zum Spiegel wählt kryſtall'ne Fluth, 
Auf des Abends Purpurwolken ruht, 
Ob ſie lebt in Farbe, Ton und Stein 
Oder mag als Weib geboren ſein. 
Sie zu ſchauen iſt's, was ihn beglückt, 
Ihn in eine höh're Welt entrückt, 
Dirin er ahnt, was ihn erſt dann erfüllt, 
Wenn die Schönheit ſich ihm ganz enthüllt. 
Julius Storm. 


Zur Reifezeit. 


(Frei nach Schillers Glocke.) 


Es ſtrömt herbei die unendliche Menge 

Und füllet die Hallen — ein grauſig Gedränge! 

Die Räume voll jetzt! Nicht dehnt ſich das Haus. 
Und drinnen waltet 

Der glückliche Bahnwirth 

Mit Frau und Kindern, 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe, 

Und lehret die Mädchen 

Und weiſet die Knaben, 

Daß ja nicht am Ende 

Hier einer verſchwände — — 

Und mehrt den Gewinn 

Mit praktiſchem Sinn, 

Und füllet mit Schätzen Kommoden und Laden 
Durch Bier ohne Hopfen und Würſtchen mit Maden, 
Und wechſelt manch ſorglich geplätteten Schein — 
„Die Extrazugfahrenden, die ſchlingen's ja 'nein —“ 


* 


Das Krankheitsſymptom. 

Berühmter Spezial⸗Arzt: „Haben Sie nicht auch 
manchmal Summen im Kopf?“ — Patient: „Ab und zu, 
wenn ich an Ihre Rechnung denke!“ 


* 


Beim Wort genommen. 


Kundin: „Was koſtet dieſer Stoff?“ — Kauf 
mann: „Drei Mark; halb geſchenkt!“ — Kundin: „Alſo 
eine Mark fünfzig!“ 


H 


Ein Saunerſtückchen. 


In einen Hutmacherladen tritt ein junger, feingefleideter 
Herr und fordert einen neuen Cylinderhut. Man ſucht einen 
paſſenden, und ſo tritt er vor den Spiegel, indem er äußert: 
„Ich muß doch ſehen, wie er mir ſteht.“ — „Wie einem 
Eſel,“ ruft ein vorübergehender Straßenjunge durch die offne 
Ladenthür. „Warte, ich wil Dich —!“ ſchreit der Herr und 
ſtürzt dem Jungen nach. — Und Roß und Reiter ſah man 
niemals wieder. 


= 


Berechtigter Stolz. 
Derkleine Willy: „Ja, ich bin aber der Sohn eines 
Beamten, und Du nicht!“ — Das kleine Karlchen: 


„Hm, das iſt noch garnichts. Ich habe aber eine Großmutter 
und Du nicht! Ich bin ein Enkel!!“ 


* 


Wozu man Sänger einladet. 


Ein berühmter Baſſiſt wurde von einem reichen Bankier 
zum Mittageſſen eingeladen. Nach Tiſch forderte ihn die 
Hausfrau auf, etwas zu ſingen, Er erwiderte, daß er nicht 
gewohnt ſei, unmittelbar nach Tiſche zu ſingen. Jene aber 
ließ nicht nach zu bitten, und als er nun auf das Beſtimm⸗ 
teſte verweigerte, ſagte ſie: „Ja, wozu ladet man denn Sän⸗ 
ger ein, wenn ſie die Geſellſchaft nicht amüſiren wollen?“ 
Sofort ſtand der Baſſiſt auf, zog ſeine Börſe, warf ein Gold⸗ 
ſtück auf den Tiſch und mit den Worten: „Gnädige Frau, 
hier iſt mein Kouvert!“ verließ er den Saal. 
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Errungene Achtung. 


Geſchichtliche Erzählung aus der Zeit des 
ſiebenjährigen Rrieges von E. Brook. 4 


Machdruck verboten). 


Der Bauer fuhr um ein Stück höher in ſei⸗ 
ner Stellung im Seſſel. Er war offenbar be⸗ 
troffen, wußten doch Knecht und Magd nicht, 
wohin es gehen ſollte. 

„Nach Hersfeld?“ ſtotterte er etwas verle- 
gen, „woher wollt Ihr denn das wiſſen, Mei⸗ 
ſter Schlözel 2 

„Von Euch ſelber!“ 

„Von mir ?“ 

„Ihr fagtet es geſtern Abend ja zu den 
Euren.“ 

„So habt Ihr gehorcht, Schneider!“ 

Der Schneider zuckte die Schultern. 

„Man hört manches fo zufällig. Viele nen⸗ 
nen das Horchen,“ ſprach er ruhig, „aber Ihr 
habt Euch eben ſelber gefangen, indem Ihr 
mir den Vorwurf macht.“ 


Der Bauer biß ſich auf die Lippen. Die 


Pfeife war verlöſcht. Er fühlte ſich ſo be⸗ 
klommen. 

„Könnten wir nicht eine Weile allein reden?“ 
fragte wieder der Meiſter und griff mit Dau⸗ 
men und Zeigefinger in ſeine Doſe. Der 


Bauer winkte den Anweſenden mit den Augen. Kriege. 


Sie verſtanden und gingen. 


e 


einreitenden Jäger. Ein Reiter ſprengte drau⸗ ßes oder gar nichts. 


ßen vor dem Dorfe an den Wagen heran und 
ritt ein gutes Stück mit. Er ſchien den Schnei⸗ 
der noch genau zu inſtruieren. Dann verſchwand 
das leichte Wägelchen in der Ferne. N 

In den Wirtshäufern zu Hersfeld vernahm 
Meiſter Schlözel, daß durch Landleute ſchon 
unbeſtimmte Kunde vom Einmarſch der Jäger 
in Friedewald in die Stadt gedrungen. Doch 
waren aus den achtzig faſt ebenſo viele hun⸗ 
dert gemacht. Der Schneider that fürſorglich 
noch einige hinzu. 

Am Abend bereits gab Stainville die nö⸗ 
tigen Befehle an ſeine Truppen. Er war ent⸗ 
ſchloſſen, den kleinen Haufen aufzuheben. Und 
Meiſter Schlözel brachte manche wichtige Nach⸗ 
richt mit heim, als er Abends etwas weinſelig 
im Heimatdorfe einfuhr. Als er zu Bett ging, 
murmelte er: „So, nun heiratet der Heinz 
wenigſtens nicht die Tochter eines Verräters.“ 


* * 
* 


In der Burg zu Friedewald wußte man, 
daß es die Abſicht der Franzoſen ſei, die Be⸗ 
ſatzung aufzuheben. Aber man war auch feſt 
entſchloſſen, ſich ſo lange zu halten, wie eben 
mög . Wohl war vorauszuſehen, daß die 
Feine mit Uebermacht angreifen würden, aber 
das war ja immer ſo geweſen in dieſem 
Den Jägern kam jedoch eine immer⸗ 
hin recht feſt zu nennende Stellung zu ſtatten. 


„Laßt den Wagen aber angeſpannt, Rötel⸗ Es galt, ſich auf einige Tage mit Proviant zu 


müller!“ rief der Schneider dem eben die Thür 
Schließenden nach. 

Der Bauer ſtand in ſeiner vollen Höhe vor 
dem unwillkommenen Gaſte. Wär's möglich 
3 er hätte ihn mit den Blicken durch⸗ 
bohrt. 


„Und was wollt Ihr eigentlich?“ preßte er wurden zu möglichſt günſtiger 


mühſam hervor. 
„Laßt uns ruhig zuſammen reden. Alſo 
Ihr beabſichtigt, den Stainville auf die Jäger 


I heben 
Lieutenant drüben auf dem Schloffe die in⸗ 
tereſſante Nachricht brächte, wie lange würdet 
Ihr wohl Bauer fein auf dem Baſtelhof?“ 


verſorgen, da man auf eine Belagerung gefaßt 
ſein mußte. Jedoch machte die Verprovian⸗ 
tierung wenig zu ſchaffen. Die Preußen zahl⸗ 
ten faſt immer bar, ein bei den Franzoſen zur 
Zeit des ſiebenjährigen Krieges äußerſt ſeltener 
Fall. Die Baulichkeiten von Burg und Schloß 
Verteidigung 
eingerichtet. 

In den erſten Tagen des Auguſt machten 
die Jäger, die niemals ſich unthätig zeigten, 


Was meint Ihr, wenn ich dem Streifzüge in die Umgegend. den Feind beun⸗ 


ruhigend, die Landleute ſchützend. Manch ſchwer 
beladener Erntewagen konnte ungefährdet un⸗ 
ter Dach und Fach gebracht werden. Die An⸗ 


„Auslachen würde Euch der Lieutenant, die hänglichkeit der Landbevölkerung für die ſie 


Thür würde er Euch weiſen, da könnte Jeder 
kommen und ehrliche Leute verleumden!“ 

„Ehrliche Leute? Verleumden? Und die 
Zeugen? Eure Frau, Eure Tochter, der Rö⸗ 
telmüller?“ 

Dem Bauer wirbelte der Kopf. Es war ihm, 
als rühre ihn der Schlag. Kalter Schweiß 
trat auf die mächtige Stirn. 

„Und was wollt Ihr eigentlich, Meiſter, 
Geld erpreſſen? Sagt, wie viel wollt Ihr 
haben, ruft, daß fie die Füchſe ausſpannen!“ 

„Hm,“ machte der Schneider, „die Gelegen⸗ 
heit wäre gewiß günſtig, ein gutes Stück Geld 
zu verdienen; aber ich mag nicht, 's wäre 
Sündengeld, und es giebt noch wirklich ehrliche 
Leute. Ich könnte Euch aber noch anders 
kommen, Bauer, ich könnte ſagen, gebt Eure 
Tochter dem Heinz, und die Welt wird von 
Eurem Verrat nichts erfahren, Ihr bleibt ein 
Ehrenmann, aber das will er nicht, iſt zu 
eigen darin!“ f g 

„Wer will das nicht?“ 

„Wer, der Heinz will's nicht, auf krummen 
Wegen will er ſein Ziel nicht erreichen —“ 

„Alſo der weiß auch ſchon?“ ſtöhnte der 
Bauer, „dann —“ 

„Seid unbeſorgt, es paſſiert nichts.“ 

„Ja, aber, was wollt Ihr denn? Was 
ſoll ich thun?“ 

„Daheim bleiben und nicht nach Hersfeld 
fahren, um Euren ſchwarzen Plan auszu⸗ 
führen!“ 

Der Bauer blickte ſein Gegenüber ſtarr an. 

„Was — weiter — nichts?“ 

„Nein — und doch noch etwas — mich in 
die 1 fahren laſſen mit Eurem Fuhr⸗ 
werk.“ 

Der Bauer kämpfte heftig mit ſich. 

Der Schneider war an das Fenſter getreten. 
Plötzlich rief er: 


„Hoho, ſieh da, der Heinz oder fein Lieu- 


tenant haben's eilig, da ſenden ſie ſchon einen 


Fäger, ſoll gewiß fehen, wie weit wir Beide 
gediehen ſind.“ 
„Fahrt! Donner und Wetter, fahrt, Schnei⸗ 
der, aber Ihr verſprecht mir —“ 
„Hier meine Hand!“ Diesmal griff der 
— — zu und nahm auch eine ihm dargebotene 


ſchützenden Truppen wuchs täglich. In man⸗ 
chen Herzen aber auch die Begeiſterung für 
kühne That und der Durſt nach gleichem Ruhm 


* * 
* 


Der Schneidermeiſter Juſtin Schlözel ſaß ſeit 
einer Stunde, ohne ein Glied zu rühren, auf 
dem Arbeitstiſche ſeiner engen Behauſung. Er 
war ein noch junger Mann; als Geſelle war 
er in den Ort gekommen, hatte beim alten 


Meiſter Feldner Arbeit genommen und war 


nach dem baldigen Tote des Geſchäftsinhabers 
der Gatte der trauernden Witwe und Beſitzer 
des ganzen Weſens geworden. Freilich, er hatte 
den gethanen Schritt mehr als einmal bereut; 
denn in ſeinem Hauſe herrſchte die Frau un⸗ 
umſchränkt, und alle Bemühungen des jungen 
Ehemannes, Zärtlichkeiten und Zornaus brüche, 
waren nicht vermögend geweſen, das Szepter 
der regierungskundigen Frau zu entreißen. 
Nach und nach hatte ſich Juſtin Schlözel ins 
Unvermeidliche gefügt und ſelten nur noch ſich 
zu widerſetzen gewagt. 

Aber ſeltſam! In den letzten Tagen war 
ein anderer Geiſt über den Meiſter gekommen. 
Die luſtigen, fröhlichen Jäger hatten ihn an⸗ 
geſteckt mit ihrer Thatenluſt. In ihm gährte, 
kochte es, wehe, wenn es zum Ueberſprudeln 
kam, er fühlte tauſend Arme in ſich. 

Er war in den letzten Tagen ſelten nach 
Hauſe gekommen, alles Toben und Poltern 
feiner liebenswürdigen Ehehälfte hatte ihn nur 
noch wütender gemacht. Die Reiſe nach Hers⸗ 
feld hatte dem Faſſe vollends den Boden aus⸗ 
geſchlagen — noch ein Funken — das Pul⸗ 
verfaß platzte, das Schneidergeſchäft ging in 
die Höhe. 

Meiſter Schlözel ſaß auf ſeinem Arbeitstiſche, 
aber er arbeitete nicht. Er ſaß da, ein Bild, 
würdig eines Künſtlers. Das linke Bein ſtak 
in dem runden Loche des Arbeitstiſches, das 
rechte war genial über das Knie des linken ge⸗ 
worfen, die Zehenſpitzen nach vorwärts geſtreckt, 
daß der Abſatz des alten Pantoffels weit nach 
außen ſtand. Der rechte Ellenbogen ruhte anf 
dem Knie, Daumen und Zeigefinger hatten 
das Kinn umfaßt, die linke Hand war ener⸗ 
giſch in die Seite geſtemmt. Die Augen ſchau⸗ 


Still war's in der klei⸗ ] ſtalt und 
„Werda 
„Ho! gut Freund!“ antwortete der Kleine. 

Dann trat er, mit der kurzen Pfeife winkend, 
näher heran. „Thut das Gewehr weg, Herr 
Soldat, „ich thu' Euch nichts!“ 

Der Krieger lächelte. 

„Was wollt Ihr?“ fragte er 
ſeleine hielt die Hand, hohl geformt, an's Ohr. 
Er hörte ſchwer. Der Soldat wiederholte ſeine 
Frage lauter. 


„Einen alten Freund beſuchen,“ grüßte der 


ſchritt vorſichtig auf den Soldaten zu. 
nen Stube, nur die alte Wanduhr war ge⸗ 10 
ſchäftig an der Arbeit. Der Perpendikel ſchau⸗ 
kelte unregelmäßig hin und her. Die Uhr hing 
offenbar nicht im Lote. Und der Schneider? 

„Ha!“ kam es jetzt zwiſchen den Lippen des 
Sinnenden hervor. „Ha! wenn ich ihn ſehe 
den ſchmucken Jungen mit dem feurigen Fuchſe, 
den Pallaſch an der Seite, die nimmer feh⸗ 
lende Büchſe an der Schulter, ha! wie ein 
Kriegsgott, von dem ich geleſen, ja! die Stimme 
ſteigerte ſich, „wie ein Kriegsgott, was kann 
aus einem Menſchen werden! Und erſt, wenn 
ich ihn ſehen könnte im Wetter der Schlacht, 
wenn ſein Auge zürnend auf dem Feinde ruht, 
wenn ſeine Büchſe die Kugel entjendet, wenn 
das blinkende Schwert das Haupt des Feindes 
ſpaltet — ha, was kann der Menſch werden 
durch Selbſtachtung und Energie.“ Die Geſtalt 
ſank in ſich zuſammen, um ſich nach und nach 
wieder zur vollen Höhe emporzurichten. „Ja, 
kannſt du nicht auch werden ein Kämpe des 
Vaterlandes, du, Juſtin Schlözel? Konnteſt 
du nicht auch werden eın Mann, den der alte 
Fritz auf die Schulter klopft, ihn rühmend als 
einen Mann der That? Ha! Ich will! 
Selbſtachtung, Energie — — 

„Juſtin!“ klangs von der Thür her. 

Der Angerufene fuhr herum. Die Hand 
fuhr unwillkürlich, wie es ſonſt bei ähnlichen 
Anrufen geſchehen, nach links zur unfertigen 
Arbeit, nach rechts zur Nadel. Doch nicht wie 
ſonſt eilte die Hand geſchäftig zur Arbeit, ſie 
ſank wieder unthätig nieder. Der zum Schaffen, 
zur Subordination mahnende Anruf bewirkte 
das Gegenteil von dem, was er wirken ſollte. 
Die ſonſt ſo gefügigen Geiſter waren einmal 
geweckt und ſo leicht nicht zu bannen. In 
Meiſter Juſtin war er erwacht, der Mannes⸗ 
ſtolz und Thatendurſt Noch nie hatte er ſeine 
Abhängigkeit ſo ſehr empfunden, wie heute, 
nie war ſie ihm mehr auch zur Laſt geweſen. 
Vor ihm ſtanden im Geiſte kernhafte Geſtalten, 
die ſich kühn dem Feinde entgegen ſtellten, als 
Männer. Und er? Die Ketten raſſelten, die 
den Meiſter bisher in Banden hielten. 

Die Gattin bemerkte von dem, was im Gat⸗ 
ten vorging, nichts. Ihr erſter Anruf mußte 
ja völlig genügen. Sie ordnete den Kaffee⸗ 
tiſch und rief den Meiſter zum Frühſtück. Haſtig 
leerte dieſer eine Taſſe und ſprang dann in 
elegantem Schwunge auf den Schneidertiſch. 

„Aufs Pferd, aufs Pferd!“ ſummte er halb- 
laut vor ſich hin und ſchnitt mit den Zähnen 
den Faden durch. 

Die Frau hielt die eben erhobene Taſſe 
ſchwebend in der Luft und ſchaute mit ſtau⸗ 
nendem offenen Munde auf den Meiſter. 

Das Summen, der Sprung, ſollte da etwas 
nicht im Reinen ſein? Sollte ſie nachhelfen 
müſſen? Doch mit größter Energie ſtach der 
Schneider ins Zeug. Aber was iſt das? Wie 
der das Summen, diesmal lauter, verftänd: 
licher, energiſcher. 

„Ins Herz des Feindes den Stich, den in 
die Bruſt, dieſen Hieb auſs Haupt!“ Die Na⸗ 
del flog und bei jedem Stiche ein Scheltwort 
dem Feinde! „Und nun die Scheere zur Hand!“ 
Die Brocken flogen von der begonnenen Jacke. 
„Mit dem Kolben drauf!“ Und das Bügel⸗ 
eiſen trat in Aktion und das fertige Kleidungs⸗ 
ſtück wurde geplättet. „So, der hat ſein 
Teil!“ 

Die Frau ſtand ſprachlos. 
„Juſtin!' Keine Antwort. 
„Schlözel, biſt Du nicht bei Sinnen? Soll 


kurz. Der 


Kleine. 

„Und wo mag der Freund ſein?“ fg. 
der Poſten zweiſelnd. 

„Wer? Na der Heinz Schweizer, ruf! 
einmal her!“ 

„Das geht nicht fo leicht, Kleiner, dog 
kommt er ſelbſt.“ 

Der Oberjäger trat durch das Thor 
nahte den beiden. Der Kleine fuhr wie 
Blitz auf ihn zu und ſtreckte ihm die Hand 
gegen. 

„Na, Philipp, alter Freund, Ihr?“ 

„He, jawohl, ja!“ 

„Schön, daß Ihr den Bekannten nicht 
geſſet und mich einmal aufſucht, es 
mich!“ 


„Jawohl, ja, aber — aber es ſteckt 
was dahinter.“ 

„Kommt hierher, Philipp, wir wollen 
Pfeife ſtopfen.“ 

Philipp war ein paſſionierter Raucher, 
wußte Heinz. Nun waren die Pfeifen geſte 
die Freunde ſaßen auf einen Mauervorfpru:a 
der Schloßmauer und blickten in den damm 
den Abend. 

„Nun?“ ſagte der Jäger über eine 
„etwas ausgerichtet?“ 

„Jawohl, ja, hielt aber verteufelt ſchn |" 

„Sie wollte nicht?“ 

„Doch, aber der Rötelmüller iſt auß 
Hofe, der fol aufpafjen helfen und folgs ver 
ee auf Schritt und Tritt!“ 


„Macht nichts!“ ſagte der Kleine und w. 
mit der Hand. „Hab's doch fertig gebrae 
mußte freilich viel reden, alſo wenns 
dunkel iſt — 's giebt Regen — der Mon) 
kommt nicht — bei dem großen Apfelbaun 
Garten, wo die Bank — — doch Ihr wif 

„Ich weiß und komme!“ 

Der Kleine ſtopfte mit dem Mittelſi 
den Tabak feſter, ſchwippte die Aſche ab, 
einige bedächtige Züge und ſtampfte da 
Leiſe fuhr der Wind d 
die Bäume des Obſtgartens, der zum Be 
hofe gehörend, bis zur Straße reichte und 
längs des Seitenweges, den die Reiter geri 
hinzog. Durch eine Lücke der Hecke ſchli 
leicht eine Geſtalt und eilte vorſichtig, 
Baum zu Baum Deckung ſuchend, einem mäd- 
tigen Apfelbaume zu, der ziemlich in der N 
des Gartens weithin ſeine Zweige ſtreckte. 
ihn herum zog ſich eine Bank, aus ro 
Holze kunſtlos gefertigt. Annemarie ſaß mn 
tend bereits hier. Es war ihr gelungen, 
auf eine Zeit der Auſmerkſamkeit der Hau 
noſſen zu entziehen. Jetzt hielt der Jäger 
Lieb in den Armen. 

„Ich konnte Dich nicht vergeſſen !“ rief 
bebend. 

„Ich auch nicht!“ ſprach weinend das W 
chen und hing ſchluchzend an der Bruſt 
Geliebten. 

„Weine nicht ſo, Kind!“ 

„Ach, wenn Du wüßteſt!“ 

„Ich weiß alles!“ 

„Das mit dem Rötelmüller ?“ 

„Ja, und was denkſt Du zu thun, Ann 
marie?“ 

1 „Ich habe dem Vater gejagt, den nehme id 
ich | nimmer!“ 


= 


Die Pantoffeln flogen und der Meifter rannte 
zu den Stiefeln, deren Schäſte unter dem 
Beite ein geknicktes Daſein friſteten. Raſch 


waren ſie angezogen. 

„Mann!“ ſchrie die Frau außer Faſſung, 
„Mann, was iſt Dir, biſt Du verrückt, 
laſſe mich von Dir ſcheiden!“ „Du biſt ein ſtarkes, braves Mädchen, eine 

„Thu es!“ brüllte der Schneider. rechte Soldatenbraut. Sei ferner mutig und 

„Raſch den Rock angeſtreift, die Mütze auf hoffe, mir iſt's, als müſſe alles noch anders 
den Kopf und dann zur Thür!“ werden.“ 

Juſtin, lieber Juſtin 1 £ „Meine Hoffnung ift nur gering 
Vergeblicher Ruf. Mit langen Schritten ent- „Laß den Mut nicht ſinken, der alte Zieten 
eilte der Treuloſe um die Ecke, der Burg zu. wies einmal den König auf den über uns, 
Hinter ihm her, durchs Fenſter, flog eine der ſehen wir auch auf ihn, er hilft, wie er jenen 
Taſſen. Beiden geholfen. Doch höre noch eins. In den 

* 1 * nächſten Tagen, vielleicht ſchon morgen, ſind 

a die Franzoſen hier. Man weiß nicht, was 
Wieder ſenkte ſich der Abend herab. Der paſſieren kann, ſie ſind ein loſes Volk, die Ehre 
Poſten, der an der Dorſſtraße Wache ſtand, der Frauen und Mädchen iſt ihnen nichts. 


Wird Dir der Boden zu heiß, ich weiß ein 


* 2 da wo der breite Eingang zum Schloſſe ſich 

Behaglich in die Kiffen des Korbwägelchens ten ins Weite und hafteten immer wieder auf wölbte, ging langſamen Schrittes, die Büchſe ſicheres Plätzchen drüben im Seulingswald, 
gelehnt, fuhr Meiſter Schlözel durchs Dorf, den ragenden Thürmen der Burg. Dem Blick im Arm, auf und ab. Aus dem Schatten der Du weißt ja, im Forſthaus, ich habe ſchon 
erſtaunter wohl noch angegafft, als geſtern die nach zu ſchließen dachte Meiſter Juſtin Gro⸗ Häuſer löſte ſich eine kleine gedrungene Ge- alles geordnet.“ (Fortſetzung folgt.) 


r 1 — —— > — 


Kleine Chronik 


* Ein geheimnisvoller Mord iſt 
dieſer Tage in Warſchau begangen worden. Dort 
wohnte der Advokat Friedmann mit ſeiner jungen, 
hübſchen Frau Dora, der Tochter des reichen 
Geldverleihers Wladislaus Herz. Vor einigen 
Jahren hatte das Paar geheiratet, aber kaum 
war der Honigmonat verfloſſen, fo fing Fried⸗ 
mann an, ſeine hübſche Frau mit ſeiner Eiferſucht 
zu verfolgen und, wie man wiſſen wollte, gab 
ſie ihm auch dazu reichlich Veranlaſſung. Als 
der Prozeß wegen Unterſchlagungen auf der 
Wechſel⸗Bank begann, reiſte Friedmann ins Aus⸗ 
land, wie man vermutet, nach Paris, und war 
ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Die junge Stroh⸗ 
wittwe verbrachte unterdeſſen die Zeit ſehr 
vergnügt in männlicher Geſellſchaft. Am ver⸗ 
gangenen Sonntag erhielt Frau F. brieflich eine 
Einladung zu einem Rendezvous im Parke von 
Lazienki, das am Montag um 3 Uhr nachmittags 
ftattfinden ſollte. Am Abend erſchien in ihrer 
Wohnung ein unbekannter junger Herr, er⸗ 
kundigte ſich nach der Frau des Hauſes und 
ging, da ſie nicht zu Hauſe war, wieder fort, 
um am nächſten Morgen um 9 Uhr wiederzu⸗ 
kommen. Auch diesmal wurde er nicht vor⸗ 
gelaſſen, weil die Dame noch ſchlief. Einen 
Augenblick ſpäter verließ das Dienſtmädchen im 
Auftrag der Frau die Wohnung, und als fie da- 


rauf zurückkehrte, fand ſie die Thür verſchloſſen. 
Auf der Treppe wartete die Schwiegermutter des 
Herrn F. Als tiotz alles Klopfens nicht ge⸗ 
öffnet wurde, entſchloß man ſich ſchließlich, die 
Thür aufzubrechen. Auf ihrem Bett lag in 
tiefftem Negligee Frau F., der Hals war ihr zu⸗ 
geſchnürt, der Mund mit einer Kinderſchürze zu⸗ 
geſtopft. Der Arzt der Rettungsſtation, der ſo⸗ 
fort gerufen wurde, konſtatierte den bereits ein- 
getretenen Tod. Die Wohnung war ausgeplündert, 
ſogar die goldenen Ohrringe hatte der Mörder 
ſeinem Opfer abgeriſſen und außerdem noch 
Schmuckgegenſtände für 2000 Rubel geraubt. 
Obgleich es auf dieſe Weiſe den Anſchein ge⸗ 
winnt, daß man es mit einem Raubmord zu 
thun habe, wird doch mit Beſtimmtheit der 
Verdacht ausgeſprochen, daß dem Verbrechen 
noch ganz andere Motive zi Giunde ce: 
legen haben. Von dem Mörder fehlt vorläufig 
jede Spur, das Dienſtmädchen iſt als der Mit⸗ 
ſchuld verdächtig verhaftet. 


Vom Holzmarkt. Aus Warſchau wird vom 
22. Juni berichtet: Auf dem Holzmarkt iſt die Tendenz 
bis jetzt noch ziemlich feſt, obgleich die Umſätze nicht 
mehr ſo belangreich ſind wie früher. Ausländiſche Händler 
erwarben nach der „Berl. Börſenztg.“ in Riga ein be⸗ 
deutendes Quantum von Schwellen und zahlten für 
Kiefernſchwellen 2,70 Mk. bis 2,75 Mk., für Eichen⸗ 
ſchwellen 4,10 Mk. bis 4,15 Mk. pro Stück franko Thorn. 
Aus Danzig wird gemeldet, daß dort und in Memel die 


Beſtände von Eichendauben faſt erſchöpft ſind, der Preis 
dafür aber niedrig iſt, da Beſtellungen nach England 
noch ausbleiben. In der abgelaufenen Woche wurden 
aus dem Weichſelgebiet 1000 Bauhölzer (42 Kubikfuß) zu 
72 9 pro Kubikfuß franko Danzig nach Preußen 
verladen. 


Die große ruſſiſche Holzfirma Wienecke 
in Oſtrolenka iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, in 
Konkurs geraten. Die Paſſiven betragen 4 Millionen 
Mark, die Aktiven ſind unbedeutend. Das Ausland iſt 
ſtark beteiligt. Die ausländiſchen Gläubiger ſind ſehr 
wahrſcheinlich zumteil deutſche Firmen, welche Lieferungs⸗ 
ware des falliten Hauſes für Königsberg und Memel 
bevorſchußt haben, denn auch in dieſem Falle ſind die 
an des vorigen Jahres die Urſache des Zuſammen⸗ 
ruchs. 


Amtliche Notierungen der Danziger VBörſe 
vom 26. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenann 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 772 Gr. 177 Mk. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 729 Gr. 144 Mk. 
Hafer: inländiſcher 158 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 26. Juni. 

Weizen 170—174 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel 
Roggen, geſunde Qualität 138 — 142 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120 —124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — 


Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—1835 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 
!.. — . A 


„Hamburg, 26. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 27½, per September 28, per Dezember 
295, per März 30. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 26. Juni. Zuckermarkt. (Vormit 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
5,97½, br. Auguſt 6,15, per Oktober 6,45, per Dez. 
6,65, pr. März 6,85, per Mai 7,00, 


Hamburg, 26. Juni. Rüböl ruh., loko 551/,. 
Petroleum geſchäftslos. Standard white loko 6,70, 


Magdeburg, 26. Juni. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,10 bis 7,30. Nachprodukte 75% 
ohne Sad — — bis —,—. Stimmung: Schwach. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker I, Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 5,95 Gd., 
6,02½ Br., per Juli 6,00 bez., 6,02½ Br., per Auguſt 
6,15 bez., 6,17½ Br., per Okt.⸗Dez. 6,52 ½ Gd, 6,57½ 
Br., per Januar⸗März 6,80 bez, 6,774, Br. 


Köln, 26. Juni. Rüböl loko 58,50, per Oktober 
56,00 Mk. 


= »_ wird in Tassen, Gläsern und 
Linde 8 anderen Gefässen verkauft, die 


in jedem Haushalt praktische 
Essenz 


Verwendung finden können, 


Ra 


Belanntmachung.] Bekanntmachung. Garantie für Haltbarkeit, 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
pp. für das erſte Vierteljahr des 
Steuerjahres 1902 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Beitrei- 
bung bis ſpäteſtens 

den J. Juli d. Js. 
unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
kaſſe im Rathauſe während der Vor⸗ 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Thorn, den 13. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer- Abteilung. 


Für diejenigen, welche in den Mo= |} 
naten Juni und Juli d. Js. Koks 
in mengen von mindeſtens 100 Str. 
zur ſoſortigen Abnahme bei uns 
kaufen, iſt der Preis ermäßigt auf 

mk. 0,80 pro Str. groben Koks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanftalt. 


7 Nora⸗Räder 


Sschuhwareniaus 


„Berliner Chic“ 


Der von Herrn Mehlhändler 
Sottirled Goerke bewohnte 


Laden 


iſt mit auch ohne Wohnnng zum 
1. Oktober er. zu vermieten. 

Szyminski, 
Windſtraße 1. 


in der Bospftalſtraße, zum Neuftädt. 
Markt 23 gehörig, iſt vom 1. Juli 


eitifig, fabelhaſt zu ar „0 5 
Bekanntma ung. Leichtlaufendſtes Rad 25 — _— 
En für die chung des er an se Gerberstr. 33135 TH N RN Gerberstr. 33135. Eine Wohnung, 


5 Zimmer, Gerberſtraße 51, III. Et., 


eine Wohnung, 
5 Zimmer, Brückenſtraß: 20, 1. Etage 
mit allem Zubehör von 1./10. zu 
A. Kirmes. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 

behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 

Aa han 1; Oktober zu vermieten. 
u un 


1. Der Hauptanſtalt der ftädti-| A 9 Katalog über Räder u. 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗[ W. Zubehörteile gr. u. fr. 
ſtraße. Geöffnet N Sächſiſche 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, 1 = Induftrie 
Sonntag, vorm. von 11½—12½ Uhr. 
Im Juli geſchloſſen. 
2. Der Zweiganſtalten vr 
a) der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinlinber⸗Bewahranſtalt, 
b) in der Culmer Vorſtadt, Klein- 
linder⸗Bewahranſtalt. 
Geöff;ct wochentäglich, von 8—11 
Uhr vormittags, 2— 5 Uhr nachmittags. 
Im Juli geſchloſſen. 
3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7-9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 
Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 
Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 
Thorn, den 24. Mai 19 2. 


Das Kuratorium 
der Hädtiihen Volksbibliothek. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Beidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


— 


odwalsad alyos Japal ine os! 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von einfachſten bis eleganteſten 
Schuhwaren für Damen, Herren und Kinder 


zu ſtaunend billigen Preiſen 
i vervollſtändigt. 

Damen⸗promenadenſchuhe, „ um dran. 5825, 705 W 
Damen⸗Mnopf⸗ u. Schnürſtiefel, 9 3% 12 und 18 Dr 
Damen⸗Mnopf⸗ u. Schnürſtiefel, ua u. 1% as a 
Damen⸗Lack⸗Spangenſchuhe, 350, 475, 550 und 6 Mt. 
Damen⸗Hausſchuhe, u. 2% 25, 3: mr. 
Herren⸗Jugſtiefel, 010% dab 12 Mt 


Herren⸗Schnürſtiefel, 6, 6:5, 70, 855, 900,97, 1050 u. 14 N. 


Filz-Pantollei für Damen u. Herren 


0.50, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mt. 


Prima Pferde-Näcksel, 
von A. Hodurek, Ratibor ift und bleibt das beſte Inſekten 


doppelt geſiebt, von reinem Roggen⸗ 
Vertilgungsmittel. Jeder Verſuch wird in Erſtaunen 


it ſtroh, offeriert billigſt 
: A. Dallmann, Mellienſtr. 108, 

ſetzen; käuflich à 10, 20, 30, 50 Pfg. und höher in Thorn bei 

Heinrich Netz. 


Nach Amerika 


* 


arnst Jaekel, 


Löbau i. S. 139. vermieten. 


gestempelt 


Pianoforte- 
Fabrik L. Merrmanu'&k Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 

Preisverzeichniss franco. 


ch Pferdeſtall und Wagen» 
remiſe. Näheres zu erfragen 
Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


Nerrschaftl. Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Hauſe Bronberger: und 
Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage vom 1, 
Oltober 1902 ab zu vermieten. 

J. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Wohnung, 
3 große Zimmer ſowie ein 


Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ſo gleich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 


— — —— 


Kalk, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. = 
Diumpfſägtwerk und Holzhandlung 


in Mocker bei Thorn (vor dem Leibilcher Thor) 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 
geſchn. Kanthölzern, Mauerkatten in allen 
Dimenſtonen ſowie aller Sorten Bretter und 
Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken, Eſchen-, 
Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


G. SorrART, TIHORN. 


N 4 x 
Iſt das nicht Betrug? So fragte ein = 


Preise auf jeder Sohle 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten , 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ftall verſetzungshalber ſofort od. jpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


der große Speicher 


Thorner Schirmfabrik f 
1 Arnica-Haaröl 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte 
7 Naschen 1 76 un 

penbildung. en un 
50 155 bei Anders & OO 


— 


Warnung! 


treuer An lerfreund, als er N 5 = : . = Stube und Kücke 
— — uuns mitteilte, daß er in einem Geſchäft * fern | : 8 
auf die Frage nach Anker = Bain Expeller dennoch unechtes an e Weissig den Riesendamp * n . 
n 7127 baf . 8 7 Sr 5 Vertrauen auf wege ; des 0 bl | bl tstädt arkt 29 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ Va) fl 0 0 
parat als unecht juridgegeben wurde, jogar die Kidnahme ver: . Norddeutschen Lloyd, Korpulenz, Zettlibigfeit verschwindet Il, ane Wohnung II. Etage ber 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß 8 nicht 225 dens anden e * bi Geben bon ene 0 Wee er A. Mazurkiawier 
D fettungsthee mit naturgemäßer An⸗ 


„Anker ⸗Pain⸗Expeller“ BE 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabritmarke „Anker“ überzeugt hat. Für fein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original ⸗ Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


wendung. Streng reell, kein Schwindel. Mö fr 
Beſtandteile auf dem Packet angegeben. öbl. eundl. Zimmer 


Quantität Nr. 1=3 , Nr. 2=5 , eventl. mit voller Penſion 
bei beſonders ſtarker Korpulenz Nr. Schillerſtraße 15. 


3837 Nachnahme oder Poſtan⸗ 
weiſung. 2 Sendungen franko. Bei Ein möbl. Zimmer 
zu verm. Bacheſtraße 15, part. rechts. 


Größtes Lager am platze 7 1 Betrag 2 —— in 
7 t icht vorrätig, direkt von 
Reparaturen jow. Beziehen der Schirme Reiche Frau Krämer, Leipzig, „ „ En 


ſchnell, ſauber und billig. Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. I gustav Caarmann, Herford 109. 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Kostenfreie Auskunft erteilt 
in Graudenz: R. M. Scheſtler, 
in Culm: ”h. Oaehn, 
in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 3 
Sonnen- und Regenschirmen. 
Z Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 
Heirat vermittelt 


